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Donnerstag, den 5. Auguſt 1915.

Amtliche
Heite 4 betr.

Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.
Verkauf von ausgehobenen Fahrzeugen und Geſchivrren.
Rente und Kriegszulage.
Geldlotterie für den Jungdeutſchlandbund.

Anzeigen.
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Tageschronik.
Die Kapitulation der Schutztruppe von Deutſchſüd-

weſt wird jetzt amtlich beſtätigt.
BreſtLitowsk iſt von den ruſſiſchen Zivilbehörden

eränmt. Die Bedrängnis der ruſſiſchen Heere nimmtſchlich zu.

Kulomſin ſoll vom Zaren zum Miniſterpräſiden-
ten ernannt ſein.

Der franzöſiſche General Sarrail iſt von Joffre ab

In ſchottiſchen Kohlenrevier droht ein Generalſtreik.
Die engliſche Kriegsanleihe wird mit 214 Prozent

Disagio gehandelt.
Ein neuer großer Typ deutſcher Torpedobvote ſoll in

der Oſtſee beobachtet worden ſein.

Ein engliſches Truppentransportſchiff iſt in
Agäis durch ein deutſches U-Bost verſenkt.

Bulgarien erklärte ſeine eventuelle Bereitſchaſt, an
Seite der Mittelmächte zu kämpfen.

der

der
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Derdummung durch die Dumg,
Nicht ganz freiwillig hat die ruſſiſche Regierung die

Duma zum 1. Auguſt wieder berufen; es bedurfte des
Drängens des Seniorenkonvents, der Vertretung der
einzelnen Parteien, um den Wiederzuſammentritt zu
ermöglichen. Die Dumg wollte der „feſte Stützpunkt“ in
der gegenwärtigen mißlichen Lage des ruſſiſchen Reiches
ſein. Das wird kaum erreicht werden, wenn nach der
getröffenen Vereinbarung nur die Reden der Miniſter
vor der Offentlichkeit gehalten werden, die Debatten aber
hinter verſchloſſenen Türen ſtattfinden ſollen. Die Re-
den der Miniſter laſſen ſich ja nach den Bedürfniſſen der
Regierung, das ruſſiſche Volk möglichſt in Unwiſſenheit
über die wirkliche militäriſche Lage zu erhalten, formen,
die öffentlichen Debatten hätten aber manche nuner-

wünſchte Aufklärung bringen können. So waren denn
auch die Miniſterreden, die die Sitzung am 1. Auguſt aus-
füllten, darauf geſtimmt, bei dem ruſſiſchen Volke, bei
den verbündeten Mächten und bei den Neutralen Stim-
mung zu machen, um den Glauben zu erwecken oder zu
erhalten, daß Rußland trotz aller bisherigen Niederla-
gen zum endgültigen Siege ſchreiten werde. Der Mini-
ſterpräſident Goremykin bemühte ſich insbeſondere,
bei den Polen um gut Wetter zu bitten, indem er das
Verſprechen der Autonomie unter dem Zepter
des Kaiſers von Rußland wiederholte. Vorläufig läßt
es die Kriegslage doch noch zweifelhaſt erſcheinen, wie
weit die ruſſiſche Regieurng nach dem Kriege noch Gele-
genheit zu Reformen für die polniſche Bevölkerung ha-
haben werde. Dem Kriegsminiſter Poliwanow fiel die un-
dankbare Aufgabe zu, die militäriſchen Mißerfolge und
die vevorſtehende Auſgabe von Warſchan durch ſtarke
lübertreibungen möglichſt zu beſchönigen. Kaum noch
ernſt kann man ihn nehmen, wenn er glauben machen
will, daß Rußland heute in einer Zeit der vollendetſten
Eiſenbahntechnik und der anderen auf höchſter Stufe ſte-
henden Verkehrsmittel und techniſchen Einrichtungen der
deutſchen Armee dieſer dasſelbe Schickſal bereiten könnte
wie 1812 dem napoleoniſchen Heere. Die W ahrheit
über die augenblickliche Lage Rußlands
lieſt man zwiſchen den Zeilen aus der Rede des auswär

tigen Miniſters Sſaſonow heraus. Seine Rede war
darauf geſtimmt, nach allen Seiten um Hilfe bei den
neutralen Staaten auszuſchauen. Wie ſehr Ruß-
land ſeine Krafterlahmen fühlt, erhellt daraus,
daß Sſaſonow ſogar ſeinem Schützling Serbien Mut
zu neuen Opfern machen will, „die durch außergewöhn-
liche gegenwärtige Ereigniſſe notwendig werden, welche
in gleichem Maße alle Alliierten treffen“. Um die Neu-
tralen gegen Deutſchland aufzuhetzen, iſt ihm auch das
Mittel nicht zu ſchlecht, die deutſche Kriegführung zu ver-
leumden. Wenn er das deutſche Heer wiederum beſchul-
digt, friedliche Bürger, Frauen und Kinder vernichtet
zu haben, ſo ſollte er angeſichts der Greueltaten der ruſ-
ſiſchen Horden in Oſtpreußen lieber vor der eigenen Tür
kehren. Wahrlich, wenn Reden die Wahrheit austilgen
könnten, ſo dürften wir den ruſſiſchen, franzöſiſchen und
engliſchen Miniſtern nicht das Zeugnis verſagen, daß ſie
ſich redlich bemüht haben, den Gang der Ereigniſſe in ih-
rem Sinne zu beeinfluſſen. Nur gut für Deutſchland,
daß unſere Feldmarſchälle und Generäle doch noch eine
andere Sprache zu reden wiſſe!

Bemerkenswert, wenn auch nicht mehr verwunder-
lich war Sſaſonvws Eingeſtändnis, daß das italieni-
ſche Miniſterium Salandra ſchon im Laufe
der erſten Kriegsmonagate ſeinen Eintritt in
die Aktion ſorgfältig vorbereitete, alſo zu einer
Zeit, als Ftalien anſcheinend noch von Bundestreue gegen
die Zentralmächte triefte.

s wird ſich bald zeigen, ob die Dumag, von deren
erſten Tagung die geſamte Oppoſition, angeblich 112 Ab-
geordnete, freiwillig oder unfreiwillig fern blieb, über-
haupt ſich zu energiſchen Schritten anfraffen wird, oder
ob die Knute des Tſchin noch kräftig genug iſt, jede Re-
gung des Volkswillens zu unterdrücken.

eBom riege.
Aus Deruttſchſüdweſt.

Amtliche Veſtätigung der Kapitulation der Schutztruppe.

Verlin, 3. Aunguſt. Seiner Majeſtät dem Kaiſer ha-
ben der Gonvpernenr von Deutſch-Südweſtafrika Dr. Seitz
und der Kommansenr der Schutztruppe Oberſtlentnant
Franke durch Vermittlung der Botſchaft der Vereinigten
Staaten von Nordamerika nachſtehende telegraphiſche
Meldung erſtattet:

Enuerer Majeſtät melden wir alleruntertänigſt, daß
wir gezwungen waren, den Reſt der bei Korab zwiſchen
Otavi und Tſumeb vom Feinde mit vielfach überlegenen
Kräften eingeſchloſſenen Schutztruppe, in Stärke von
rund 3400 (dreitanſendvierhundert) Mann an General
Botha zu übergeben. Jede Ausſicht auf erfolgreichen
Widerſtand war ausgeſchloſſen, da, nachdem die Orte
Dtavi, Gaub, Grootſontein, Tſumeb, Namnutoni vorn
Feinde genommen, wir von nuſerer Verpflegungsbaſis
abgeſchnitten waren, und jeder Verfuch eines Durch-

'bruchs bei dem heruntergekommenen Zuſtand der
Pferde, für die ſeit Mongten kein Haſer mehr vorhan-
den, unmöglich war. Alle Perſonen des Benrlaubten-
ſtandes und des Landſturmis, auch die in Südafrika
kriegsgefangenen, werden auf ihre Farmen und zu ihren
Bernufstätigkeiten entlaſſen. Offiziere behalten Waffen
und Pferde, können auf Ehrenwort frei im Schutzgebiet
bleiben. Die gktine Schutztruppe, noch rund 1309 (drei-
zehnhundert) Mann ſtark, behält die Gewehre und wird
an einem noch zu beſtimmenden Platze im Schutzgebiet
konzentriert. (gez.) Seitz. (gez.) Franke.

Zwingende Notlage alſo, die zu verhüten oder der
zu trotzen auch das größte Heldentum nicht vermochle,
hat die Kapitulation erzwungen. Wir erfah-
ren ſferner, daß die kapitulierende Truppe den Reſt der
bei Beginn des Krieges vorhanden geweſenen Streit-
macht des Schutzgebietes darſtellte, alſo nicht etwa, wie
anfangs von manchen angenommen wurde, irgendwo im
Schutzgebiete noch weitere Schutztrüppenteile
vorhanden ſind. Das Urteil von damals behält Gel-
tung: die Kapitnulation war vernünftig und befleckt die

155. Jahrgang.
S

deutſche Waffenehre nicht: Helden haben getan,
was Kräfte und Verhältniſſe irgend geſtatteten, ſie blei-
ben Helden auch trotz ihrer Waffenſtreckung, und der
übermächtige Feind bezeugt es durch die Bedin-
gungen, die er den Kapitulanten zugeſtand.

Aus dem Oſten.
Vorwärts, immer vorwärts.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht lautet:
Wien, 3. Auguſt. Amtlich wird verlautbart: Die

Kämpfe zwiſchen Weichſel und Bug danerten auch
geſtern den ganzen Tag in unverminderter Heftigkeit an
und führten wieder zu Erfolgen. An der ganzen
Front gebrängt, bei Lenezna und nordweſtlich
Chol m neuerlich durchbrochen, wich der Feind heute
in früher Morgenſtunde faſt überall aus den geſtern
hartnäckig verteidigten Linien abermals gegen Norden
zurück. Unſere Trupen verfolgen. Lenczna iſt ge
nommen. Die weſtlich Jwangvrod eingeniſteten
Ruſſen nahmen unter dem Eindrucke unſeres am 1. Au-
guſt errungenen Sieges ihre Linien zum größten Teil
gegen den Feſtungsgürtel zurück. Nord weſtlich Jwan-
gornd haben die Dentſchen eine breite, der Weichſel vorge
lagerte Waldzone unter erfolgreichen Gefechten durch
ſchritten. Jn Oſtgalizien keine Anderung.

Neue Niebverlage der Ruſſen an der beſſarabiſchen
Grenze.

Bnkareft, 3. Auguſt. „Univerſul“ meldet aus Mar-
mornitza: Die öſterreichiſchen Truppen führten nord-
öſtlich von Mahala einen überraſchenden Angriff anf
die ruſſiſche Flankenſtellung aus, die ſich in einer Aus-
dehnung von 16 Kilometer von Bojan bis Neuſielitza
erſtreckte. Es gelang den Oſterreichern, die ruſ-
ſiſche Front in der Mitte zu durchbrechen und die
Ruſfen, die insbeſondere durch ſchweres Artilleriefeuer
große Verluſte erlitten, zurückzuſchlagen. Auf ihrer
Flucht zündeten die Ruſſen die Häuſer der Juden von
Neuſielitza an, wodurch das ganze Städtchen ein
Raub der Flammen wurde.

Galizien vor der vollſtändigen Befreiung.
Berlin, 4. Auguſt. Nach einer Meldung aus dem

Kriegspreſſequartier droht den in Oſtgalizien ſte-
benden ruſſiſchen Heeren eine völlige Abtren-
ung von der oſtgaliziſchen Front. Das „B. T.“ er-
fährt aus dem Kriegspreſſequartier, die Lage der ruſ-
ſiſchen Beſatzungsheerein Galizien ſei über-
aus ſſchwankend geworden. Der Augenblick nahe, wo
Hſterreich ſagen könne: Auf unſerem Boden ſteht kein
Feind.

Die Bedeutung des Bug-überganges.
Kriegspreſſequartier, 3. Auguſt. Von den vielen be-

deutungsvollen Erfolgen der letzten Tage iſt das Vor
dringen der öſterreichiſchungariſchen Truppen über
den Bug ſüdlich von Grubeſchow ganz beſonders
hervorzuheben. Die Tatſache, daß Truppen der öſter-
reichiſch- ungariſchen Armee nun ſchon auf Wladimir-
Wolynski zu marſchieren, illuſtriert die Größe der
ruſſiſchen Niederlage in Ruſſiſch-Polen. Sollte
doch nach Anſicht der Ententeſtrategen die Buglinie
jene Verteidigungsſtelle ſein, an die die Heere der Zen-
tralmächte durch einen angeblichen ſtrategiſchen Rückzug
der Ruſſen herangelockt werden ſollten. Schon
heute kann man hoffen, daß dieſe wichtige natürliche Hin-
dernislinie, in deren Mittelpunkt die Sumpffeſtung
Breſt-Litowsk liegt, den ren Waffen der
Verbündeten ebenſowenig Halt gebieten wird,
wie die Weichſellinie.

BreſtLitowsk von den Zivilbehörden geräumk.
Das Wiener „Volksblatt“ meldet aus Peters-

burg: Breſt-Litowsk wurde als neuer Stützpunkt
der zurückgehenden ruſſiſchen Armeen von den Zivil-
beh r n verlaſſen und dem Oberkommando un-
terſtellt.

Zweifel und Furcht in Englanud.
Loudon, 3. Auguſt. Die „Times“ entwickeln in ei-

nem Artikel die Frage, was nun mit den Feſtungen
Nowogeorgiewsk, Warſchau und Jwango-
rod geſchehen werde. Werden ſie r e oder wer
den ſie beſetzt gehalten z Durch dieſe Feſtungs-
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die Fortſetzung des Vormarſches gebraucht werden, und
dieſer Vormarſch wird behindert werden, wenn die Ei-
ſenbahnen, ſei es auch nur zeitweiſe, r vollſtändig in
der id der Deutſchen Werden jedoch Beſatzun
gen den e nirr ckgelaſſen, dann ſindmindeſtens 100 000 Mann nwötig, die man wohl
niemals wiederſehen wird, da die Feſtungswerke
ich gegen das deutſche Gefchütz doch nicht n können.
s ſpricht alſo manches dafür, die Feſtungswerke
den Deutſchen zu überlaſſen. Der Großfürſt
werde wohl wiſſen, was er im Jutereſſe Rußlands zu
tun habe. Jetzt komme auch der Augenblick, in dem. die
Ruſſen Hilfe aus dem Weſten erbitten wer-
den. Das Blatt erklärt, daß dieſe Hilfe micht gegeben
werden könne.

Die wachſende ruſſiſche Bedräugnis.
Berlin, 3. Auguſt. Das „B. T.“ meldet aus dem k.

t. k. Kriegspreſſequartier: Die Eroberung von Cholm iſt
ein neuer bedeutender Schlag für die zwiſchen Narew,
Weichſel und Bug gepreßte ruſſiſche Hauptmacht, die nun
mehr alle Bewegungen auf ſchmalen Landſtraßen durch
ne muß. Die Bahnverbindung zwiſchen dem Fe-
tungsviereck und den Feſtungen Rowno, Dukno, Luzk

iſt abgeſchnitten. Somit beſteht zwiſchen den zwei Weich-
ſelfeſtungsſyſtemen bloß die Linie Rowno-Kowel--
Breſt-Litowsk. Die Linie Kowel--Wladimir-Wolinsky
und die zweigleiſige Breſt-Litowsk--Cholm-Linie, ferner
die zweigleiſige Bahn Warſchau--Sieölec--Lublin kön-
nen nurmehr als Rückzugslinie betrachtet werden. Für
Truppenverſchiehungen iſt
Warſchau--Siedlec- BreſtLitowsk verwenöbar, die je-
doch, 70 Kilometer hinter der Front liegend, vperativ
kaum in Betracht kommt. Die Landſtraße zwiſchen Bug
und Weichſel iſt nicht leiſtungsfähig, das ganze Gelände
iſt ſumpfig, was auch unſer Vordringen nachteilig beein-
flußt, für den weichenden Feind aber kataſtrophal wird.
Ein neutrales Urteil über die ruſſiſchen Rückzugsmög-

lichkeiten.
Der militäriſche Mitarbeiter von Stockholms Dag-

bladet ſchreibt: Daß es den Deutſchen und Oſterreichern
gelingen wird, die ruſſiſchen Armeen zwiſchen Bug und
Weichſel zu vernichten, iſt ebenſo wahrſcheinlich
und vielleicht wahrſcheinlicher, als daß es den
Ruſſen gelingen wird, mit Aufopferung eines
Drittels ihrer übrigen Kräfte denn weniger iſt aus-
geſchloſſen eine nene Sammlung auf dem öſtli-chen Ufer des Bug zu bewertſtelt ger

Engliſche Beklemmungen.
Mit großer Spannung, ſo ſchreibt der Londoner Ver-

treter des Magsbode ſeinem Blatte, folgt man hier den
Ereigniſſen im Oſten. Die Lage iſt ernſt, ſehr ernſt. Die
Blätter haben aufgehört, den möglichen Fall Warſchaus
als etwas Belangloſes hinzuſtellen, als etwas, das von
den Ruſſen lange vorhergeſehen iſt. Das iſt doch ganz
unmöglich infolge der Bedeutung, die Petersburg ſelbſt
den Kämpfen um Polens Hauptſtadt beimißt. Die Er-
eigniſſe der kommenden Tage können eine vollſtändige
Entſcheidung mit ſich bringen.

Beſtürzung in Petersburg.
Bukareſt, 3. Anguſt. „Univerſul“ meldet aus Pe

tersburg: Hier herrſcht große Beſtürzung über
den Fall Lublins und Cholms. Noch vor fünf
Tagen ſchrieb der amtliche „Jnvalid“, daß die ſüberra-
ſchungen in Polen zu Ende ſeien und daß Polen
entweder freiwillig ganz geränmt vder bis zum letzten
Atemzuge verteidigt werden würde. Ein weiteres Vor
rücken des Feindes, bevor die Entſchließung des Gene-
raliſſimus erfolgt ſei, werde nicht mehr möglich ſein. Um
ſo nieder drückender wirkt die Wiederauf-
nahme der feindlichen Offenſive in Polen
und ihr Erfolg.

Nicht unr Warſchau
Berlin, 4. Auguſt. Nach der „V. Z.“ ſchreibt „Rußki

JInvalid“, man werde wohl nicht nur Warſchau,
ſondern auch Jwangorod und Nowo-Geor-
giewsk räumen müſſen.

Baſel, 3. Auguſt. Wie die Bafler Nachrichten mel-
den, hat der Secolo aus London erfahren, daß die Räu-
mung des Bezirks und der Stadt Warſchau von den
Ruſſen eifrige fortgeſetzt werde. Die koſtbaren Kunſt-
und Kirchenſchätze der Stadt wurden bereits in der
vergangenen Woche auf höheren Befehl weggebracht. Das
ſich zurückziehende Heer zündet die Ernte auf den
Feldern an und ſteckt die Kornhäuſer in
Brand, ſo daß der Nachthimmel auf eine ungeheure
Strecke gerötet iſt und der Rauch am Tage die Sonne
verfinſtert. Die Bevölkerung wird täglich in Hunderten
von Zügen nach dem Jnnern abgeſchoben.

Kulomſin ruſſiſcher Miniſterpräſident?
Wien, 3. Anguſt. Die „Reichspoſt“ meldet aus Bu-

kareſt: Nach Petersburger Meldungen ſoll der Zar
den Staatsſekretär Kulomſin, Mitglied des Staats-
rats, zum Miniſterpräſidenten ernannt wor-
den.

Dumamitglieder unter Polizeianſſicht.
Die Wiener Korr. Rundſch. meldet: In der Duma

kündigt der Führer der Sozialiſten, Tſcheidſe,
eine Interpellation an, in der er den Miniſter
des Jnnern fragt, weshalb ſeine Wohnung von
der Polizei bewacht werde und im Hof, beim Tor,ja ſelbſt im Stiegenhauſe Poliziſten aufgeſtellt ſeien, die
jeden ſeiner Schritte kontrollierten. Ähnliches wider
fahre ſeinen Parteigenoſſen, den Abgeordneten Skbie-
lew, Tulakow und Hauſtorw. Als dieſe den
Rechtsanwalt beſuchten, ſei ihnen ein Polizeikom-mi r r erete der ſie anhielt und zur Ausweislei-
ſtung aufforderte. Tſcheidſe erklärte, er könne niemand
ſprechen oder beſuchen, ohne dieſem die Polizei auf den
Hals zu hetzen.

Die unvollſtändige Volksvertrelung.
Wien, 3. Auguſt. Das Neue Wiener Tagblatt mel-

det über Stockholm: 112 oppoſitionelkle Abge
vrdnete ſind der Duma- Eröffnung fern geblieben.
Ein Dumg- Antrag auf Haftentlaſſung der Sozialiſten

Die Zeitung „Mir“ in Sofiag berichtet aus Pe
tersburg: Ein großer Teil der Duma-Abgeyrdneten

werke laufen die Eiſenbahnen, die von den Deutſchen für

dafitr

nur die zweigleifige Bahn

n

hat ſich auf einen Antrag an die Regierung ge-
einigt, der die ſofortige Wiederanfhebung der
gegen die ſozial-revolutioären Duma-Abgeordne-
ten erkaſſenen Haftibefehle fordert.
Präſident der Duma hat den Antrag für das Ple
num angenommen. Die „Rußkija Wjedomoſti“
berichtet: Die liberalen Duma Parteien hätten eine Er

klärung beſchloſſen des Jnhalts, daß die Erörterung
der inner politiſchen Lage uns der Notwendig-

keit innerer Reformen nicht mehr zurückgeſtellt
werden könne. Die Duma müſſe unbedingt eine ent-
ſchiedene Haltung einnehmen.

Korpskommendant von Ziegler geſtorben.
Nach einer Meldung ans dem Kriegspreſſequartier

iſt der Korpskommandant von Ziegler an aſig-
tiſcher Cholera geſtorben. Der Fall iſt um ſo
tragiſcher, als bei dem ganzen Stab, wie auch bei den
Truppen ſeines Korps trotz Cholergerkrankungen der
Zivilbevölkerung in den bengchbarten Orten kein ein-
ziger Fall vorkam. Ziegler hatte trotz dringenden ärzt-
lichen Anratens die Schutzimpfung abgelehnt.

Japaniſche Hilfe für Rußlaud?
Koeyenhagen, 2. Auguſt. „National Tidende“ er

fährt aus Päris, daß die Entfendung eines japani-
ſchen Hilfskorps von einer halben Million
eine feſt beſchloſſene Sache ſei. Die japaniſchen Truppen
würden über Wladiwoſtok an die ruſſiſche Front ge
ſchafft werden. Die engliſche Preſſe beſpricht die Mel
dungen dieſer Art auch heute ſkeptiſch zurückhaltend.

Geuf, 2. Auguſt. Der „Matin“-Korreſpondent in
Rom richtete in einer Unterredung an den japaniſchen
Geſandten die Frage, ob Japan in Eurvpa intervenie-
ren werde. Baron Hayaſchi erklärte, er ſei über eine
Entſendung japaniſcher Armeekorps nach Rußland über
Wladiwoſtok offiziell nicht unterrichtet; die Verhandlun-
gen ſeien aber wohl im Gange. Japan könnte etwa
500 000 Mann ſenden. Dieſe Hilfe ſei für den äußer-
ſten Notfall aufgeſpart, der bis jetzt nicht ein-
getreten ſei. Jnzwiſchen ſende Japan fortgeſetzt
große Munitionstransporte.

Konflikt in Serbien.
Verlin, 4. Auguſt. In der ſerbiſchen Skupſchti

ma iſt ès, wie die Morgenpoſt aus Sofig meldet, zu ſt ü r
miſchen Kundgebungen der vppoſitionellen Par-
teien gegen Rußland und Paſchitſch gekommen.
Veranlaſſung dazu gab das Verlangen Rußlands, Du-
razzo zu räumen.

Aus dem Weſten.
Die franzöſiſchen Mißerfolge in den Argonnen.
Genf, 3. Auguſt. Durch die von franzöſiſcher Seite

zugeſtandenen deutſchen Fortſchritte zwiſchen Binar-
ville und Vienne-le-Chatean hat die Geſamt-
lage in jenem augenblicklich wichtigſten Teile des Ar
g nnenwaldes abermals eine Veränderung z u
ingunſten der Franzoſen erfahren. Franzöſi-
cherſeits wird zugegeben, daß durch das Ungeſtüme der
eutſchen Vorſtöße die franzöſiſchen Elitetruppen, na

mentlich die Verteidiger von Marie-Therèſe, in der Mit-
tagsſtunde in eine recht bedenkliche Lage gerie-
ten. Bei Arras dauern die Nahkämpfe um einzelne
Teile der Umgebung von Souchez fort.

General Sarrail von Joffre zur Dispoſition geſtellt.
Breda, 2. Auguſt. Der Pariſer Vertreter der Jn-

dépendance Belge meldet unter dem 31. Juli, daß der
Beſchluß Joffres, den General Sar ratt zur Dis
poſ tion zu ſtellen, trotz der ſcharfen Drohungen der
Sarrail befreundeten Parlamentarier un widerruf-
lich iſt. Die Zenſur verbietet Zeitungskommentare, um
dem deutſchen Kronprinzen kein Vergnügen zu
machen, wodurch die Erregung der Kammerkreiſe wächſt.
General Maudhuhy iſt der Nachfolger Sarrails.

Deutſche Flieger über St. Omer.
Berlin, 4. Auguſt. Nach einer Baſeler Meldung

wurden auf St. Omer, wo ſich das britiſche Haupt-
quartier befindet, am Sonntag von einem Flu
zeuge acht Bomben abgeworfen. Es wurde
großer Sachſchaden angerichtet. Drei Zivilperſo-
nen wurden getötet.

Brand in einer engliſchen Munitionsſabrik.
Nach engliſchen Blättermeldungen brach in den Ar-

dee- Werken in Glasgow am letzten Freitag ein
Feuer aus, worauf verſchiedene Exploſionen er-
folgten. Nach den bisherigen Meldungen ſind ein Mann
getötet und elf verletzt worden. Jn den Ardee-Werken
wird Kriegsmunition hergeſtellt.

Zur Friedensbewegung in England
teilt der regelmäßige Londoner Mitarbeiter der
„Züricher Poſt“ einige intereſſante Einzelheiten mit.
Das Ziel dieſer Bewegung, die mit bemerkenswerter
Tatkraft arbeite, ſei, mit der Zeit einen Druck auf die
Regierung auszuüben, damit dieſe bei der erſten Ge-
legenheit Friedensver handlungen mitDeutſchland anknüpfe. Dabei wünſche ſie, ſagt der
Berichterſtatter, daß die engliſche Regierung die Bedin-
gungen ſo ſtelle, daß Deutſchland ſieannehme
und zwiſchen den beiden Völkern der alte freundſchaft-
liche Verkehr ſofort wieder in Fluß gebracht werden kön-
ne. Uber Umfang und Organiſation teilt der Bericht
erſtatter mit: Um dieſe ihre Ziele zu erreichen, hat ſich
die unabhängige Arbeiterpartei und dieUnion für demökratiſche Kontrolle mit an-
deren Körperſchaften, die einen ähnlichen Zweck verfol-
gen, in Verbindung geſetzt.

Der örohende Streit im ſchottiſchen Kohlenrevier.
Das Einigungsamt für das ſchottiſche

Kohlenrevier hat am 27. Juli in Glasgow getagt,
um über die neuen Forderungen der ſchottiſchen Berg-
leute auf eine monatliche Lohnerhöhung von 30
Schilling zu verhandeln. Infolge der ſtrikten Ab
lehnung aller Forderungen durch die Grubenbeſitzer
hat ſich das Einigungsamt vertagt, vhne eine Einigung
erzielt zu haben. Da die Arbeiter Proklamationen ver-
breiteten, in denen ſie mit dem Generalſtreik der
ſchottiſchen Bergleute drohen, haben die ſchottiſchen Gru

Der

geführt d
zent gegen 100 c Zeichnungskurs.

e

niſche Kräfte an. Fünfma

denbeſitzer von dem Wetniſterinm teleg aphiſch diewen ung des nene
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Aus Lon don wird gemeldet Wie aus den Kurgnachrichten der engliſchen et erfehem iſt, fel
der Kurs der zweiten W Kriegsanleihe, die erſt ſeit Mitte e an der Lon

wurde, its auf 97 Prodoner Bürſe ein

ner Bankkrei der ſchlr wegentung der Anleihe ſehr beforgt. Regie
rung und der Londoner Börſe ſanden Verhandlungen
ſtatt, wobei beſchloſſen wurde, daß die Beſitzer von eng
liſchen Konſols dieſe nur dann an der Börſe zum
Mindeſtkurs von 65 Prozent verkaufen können, wenn
ſie dafitr einen entſprechenden Anteil der Kriegs
anleihe zu 100 Prozent an ſchaffen.

Der Krieg gegen Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 3. Anguſt. Amtlich wird verlautbart: Im
Küſtenklande herrſchte geſtern vom Kru bis zum
Brückenkopf von Görz faſt völlige Ruhe. Den Vla-
teaurand von Polazzo ſten neuerlich ſtarke italie-

t. Fü ſtürmte der Feind gegen unz Jufarterie, die öſtlich des Ortes und am Monte
ei Sei Bufi heldenmütig ſtandhielt. Jedesmalwurde der Angriff vom zähen Verteidiger nach ſchwerem

Kampfe zurückgeſchlagen. Die Italiener erlitten große
Verluſte. Weitere Verſtärkungen, die ſie zum nochmaki-
gen Vorgehen anſammelten, wurden durch unſere Ar
tillerie überraſchend beſchoſſen und zerſprengt. Während
dieſer Kämpfe ſtanden die anderen Abſchnitte des Pla-
tegus unter ſtarkem feindlichen Artilleriefener. An der
Kärntner Grenze verſuchte der Feind unter dem
Schutze dichten Nebels einen Sturmangriff gegen denCekkonKofel (öſtlich vom Plöcken) ſeſn Unter
uchmen ſcheiterte völlig; im übrigen an dieſer Front
nichts Neues. Jm Gebiete des Monte Criſtallo
ſtieß eine unſerer auf eine etwa 60Mann ſtarke gegneriſche Abteilung. Der Feind verlor
im kurzen Geplänkel 29 Mann.

Mailand in Zahlungsſchwierigkeiten.
Nach Drahtberichten aus der Schweiz ſieht ſich der Ge

meinderat Mailands außerſtande, am 13. Auguſt ſeine nicht
mehr prolongierbaren Wechſelverpflichtungen in Höhe von
zwei Millionen gegenüber der Banca Commereciale, von
eineinhalb Millionen gegenüber dem Credito d'gtaliano
und von einachtzehntel Millionen gegenüber anderen Bank
inſtituten nachzukommen.

Der Seekrieg.
Neue deutſche Torpedobosote?

Hnag, 3 .Auguſt.
Kopenhagen, daß die Beſatzung des däniſchen
Dampfers „Nogill“, während der Dampfer voneinem deutſchen Unterſeeboot verſenkt wurde, eine
Flotte von 7 deutſchen Torpedobooten ge-
gern habe, die von neuer Bauart und ungefähr hun

ert Meter lang und mit 4 Geſchützen von 8.5
Zentimetern bewaffnet geweſen ſeien. Die däni-ſchen Seeleute hätten erklärt, daß dieſe Torpedoboote im
ſtande ſind, gegen Kreuzer zu kämpfen.

UBoots- Opfer.
Haag, 3. Auguſt. Nach einer Lloyd- Depeſche wurde

der engliſche Dampfer „Rollo“ in der Nordſee
durch ein Unterſeeboot verſenkt. 8 Mann der Beſat-
zung wurden gerettet. Die geſtern als verſenkt gemel-
deten 6 engliſchen Fiſchereidampfer tragen die Namen
„Coriander“, „Fitzgerald“, „Queſt“, „Athe-
na“, „Achieve“, „Strive“. Die Beſatzungen dieſer
Dampfer wurden gerettet.
Der dentſche Unteroffizier und die engliſche Priſenmann-

ſchaft.
Cuxharen, 3. Auguſt. Heute morgen wurde das ame-

rikaniſche Vollſchiff „Paß of Balmaha“ durch
einen Unteroffizier eines deutſchen Unterfeebootes, daß ihn
nördlich von Schottland als Priſenbeſatzung an Bord ge-
ſandt hatte, hier eingebracht Während der Unteroffizier
einmal ſchlief, hatte der Kapitän des Vollſchiffes, das mit
Baumwolle nach Archangels beſtimmt war, ſofort Kurs
nach der engliſchen Küſte genommen. Er wurde aber durch
den Unteroffizier alsbald gezwungen, wieder umzukehren.
Nach dem Einlaufen in Cuxhaven ſtellte es ſich heraus. daß
das Schiff bereits eine engliſche Priſenbeſatzung
von einem Offizier und vier Mann an Vord hatte, als der
deutſche Unteroffizier ſich einſchiffte. Die engliſche Priſen-
beſatzung hatte es jedoch vorgezogen, ſich angeſichts des
einen deutſchen Unteroffiziers in einem der unteren Räume
des Schiffes zu verbergen und wurde erſt in Cuxhaven
dort aufgefunden.

(Wir vermuten, daß ſich die Sache etwas anders auf-
klären wird. So klingt ſie doch gar zu unwahrſcheinlich!
D. Red.)

Eine phantaſtiſche Geſchichte.
Schweizeriſche Blätter bringen folgende etwas roman-

tiſch klingende Meldung aus London: Es wird jetzt be
kannt, daß die engliſchen Maſchinenbetriebe viele Wochen
lang mit der Herſtellung der außerordentlich zahlreichen
Teile eines Rieſenſchutznetzes gegen Torpedovs
beſchäftigt waren und keine Granaten herſtellen konnten.
Das Netz iſt im Kanal zur Verwendung gelangt und
ſichert die Schiffahrt zwiſchen Frankreich und England wie
in einem Korridor. Das Netz gehe bis auf den Grund
des Meeres und laſſe nur an den Küſten beſonders ge-
ſchützte OGeffnungen übrig. Die Herſtellung und Verſenkung
des Netzes habe 80 Millionen Pfund Sterling gekoſtet, alſo
1600 Millionen Mark.

Der türkiſche Feldzug
Türkiſche Erfolge am Kankaſus.

Konſtantinopel, 3. Auguſt. Das Hauptquartier teiß
mit: An der Kaukaſusfront entwickeln ſich unſere Be
wegungen in der Gegend von Totak mit Erſolg. Am 1.
Auguſt beſetzten wir die Stellungen von Kilidj Guedi-
g u i, 16 Kilometer nördlich von Totak, und die 2300 Meter
hohe Bergkette in der Umgegend. Das Becken des Murad
Tſchai befindet ſich in unſerem Beſitz. Die ruſſiſchen Trup-
pen nördlich von Kilidj Gundigui fliehen in voller Auflö-
ſung. An der Dardanellenfront gegenſeitiger ört-
licher Feuerkampf. Unſere Küſtenbatterien zwangen
Transportſchiffe vor Sedd ul Bahr, ſich zurückzuziehen.

An den übrigen Fronten nichts von Bedeutung.

„Daily Telegraph“ meldet aus

Volk.
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Die Schweiz ble
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und den Vertretern Fran

en der ſchwelzer Eioögenvſſenſchaft

reichs, er uFtaliens nimmt einen wenig guten Ver Nden zunächſt wenigſtens ein Einverſtändnis über den grund
ſätzlichen Weg in der Ausfuhrfrage nach den Ländern de
Zentralmächte von Schweizer Erzeugniſſen, die ſich mit den
Forher aus den Ländern des Vierverbandes eingefiührtenJ ſſenten vollzieht, erreicht war, geſtaltete ſich, wie der Kor
reſpondent ſchreibt, ein weiteres Uebereinkommen ſchwierig.
Dies ſcheint unerreichbar angeſichts des tiefen Abgrundes,
der die Forderungen des Vierverbandes von den Gegenvor-
ſchlägen der Eidgenoſſenſchaft trennt. England, Frankreich
Und Italien verlangen von der Schweiz, daß ſie ihre Feinde
nicht mehr mit den Waren verſorgt, die die Schweiz im
Durchgangsverkehr erhält und die militäriſchen Bedürſniſſen
dienen. Die Schweiz hält dem entgegen, daß ihre Un-
abhängigkeit und ihre Staatswürde die An

ahmeWeſt ſie in den Vorſchlägen eine Neutralitätsver-
ſetzung gegenüber Deutſchland und Oeſterreich-
Ungarn findet. Und in dieſem Punkt iſt, wie der Korre-
ſpondent ſagt, die Schweiz unerbittlich. Sie erklärt
ausdrücklich, ſich von dem einmal eingeſchlagenen Weg nicht
abbringen laſſen zu wollen. Ein Uebereinkommen erſchein
deswegen ſchwierig.

Rumänien greift nicht ein.
Paris, 3. Auguſt. „Libre Parole“ ſagt, wer glaube, do

Rumänien demnächſt ein greifen werde,
richt oder wahnſinnig, ebenſo wer ſich einbilde, daß ein
kleines Land mit 400 000 Soldaten das tun könne, was das
ungeheure Rußland nicht tun konnte. An Rumäniens Ein-
greifen ſei ſolarzze nicht zu denken, ſolange nicht die Ver
bündeten die Offenſive ergreifen könnten,

Warnm die Aliierten Mytilene beſetzten.
Athen, 3. Auguſt. Aus Mytilene wird gemelbet:

Alliierten planten einen großen Angriff aufdieklein-
aſiatiſche Küſte gegenüber von Mytilene, nachdem ſie
eingeſehen hatten, daß ein Vorwärtskommen auf
Gallipoli ausgeſchloſſen ſei.

Bulgarien beginnt. ſich zu enthüllen.
Berlin, 4. Auguſt. Nach der Tägl. Rundſch. hat der b u l-

gariſche Müin i ſt er präſident einem Vertreter des
Petit Pariſien gegenüber betont, Bulgarien ſei unter
Umſtänden bereit, ſeine Hilfe den Zentral-
mächten und der Türkei zu leihen, und warte, bevor
es handele die Antwort des Vier verbandes auf
ſeine letzte Note ab.

„Trondhjemsfjord“ ein engliſcher Dampfer.
Kopenhagen, 3. Auguſt. Matroſen, die den Kapitän des

norwegiſchen Dampfers „Trondhjemsfjord“ zum deutſchen
Unterſeeboot ruderten, erzählten: Die Matroſen des Unter-
ſeebootes hätten ihnen mitgeteilt, daß auch das Sch we ſt e r-
ſchiff des „Trondhjemsfjord“, das „Drammenfjord“ heißt,
auf der Liſte der Dampfer ſtehe, die torpebiert werden
ſollen. Beide Dampfer waren urſprünglich en g-
liſch; ſie wurden erſt während des Krieges von der nor-
wegiſchen Amerikalinie übernommen. Dieſe Uebernahme
gelte nur als Formſache, witrde daher deutſcherſeits nicht
anerkannt.

Eine deutſche Mitteilung an Amerika.
London 3. Auguſt. Die Regierung der BVerelf-

nigten Staaten veröffentlicht eine Mitteilung der
deutſchen Marinebehörden, neutrale Handelsſchif-
fe, die die Nationalität dadurch anzudeuten wünſchten, daß
ſie die Nationalfarben auf den Schiffswänden tragen,
täten das manchmal in zu kleinem Maßſtabe, ſo daß
die Farben auf größere Entfernung nicht ſichtbar ſeien.
Deutſchland erſuchte ſchon früher den amerikaniſchen Dampf-
ſchiffahrtsgeſellſchaften mitzuteilen, was in der Note über
die Verſenkung des William Frye“ wiederholt wird,
Deutſchland habe auf Grund des preußiſch, amerikaniſchen
Abkommens das Recht, amerikaniſche Schiffe, die
Banngut an Bord haben, zu verſenken, vorausgeſetzt,
daß der Schade vergütet wird.

Politiſche Rundſchau,

Deutſches Reich.
Ausfuhrverbote.

Der i 53 f.w. Reichsanzeiger veröffentlicht ein Ausfuhr- und
Durchfuhrverbot für Wirk(Trikot)Netzſtoffe aus Geſpin
en n a aus Baumwollgeſpinſten, aus Geſpinſten

n anderen pflanzlichen Spinnſtoffen als Baumwolle, für
BaumwollVließe, Drahtnetze uſw.

Die Spende der Deutſchen Mexikos.
Die deutſche Kolonie in Mexiko hat trotz der

wirtſchaftlich außerordentlich ungünſtigen Lage die einge-
leitete Sammlung einer „Spende der Deutſchen Mexikos
zur Linderung der Kriegsnot im Vaterlande“ mit größter
Opferwilligkeit betrieben. Nachdem bereits zu Beginn die-
ſes Jahres 85977,50 Mk. dem Reichskanzler für wohltätige
Zwecke zur Verfügung geſtellt werden konnten, folgten
bald weitere 22071 Mk. Nunmehr iſt mit der Ueberweiſung
von 46 190 Mk. durch die Deutſch-Süd amerikaniſche Bank
die Sammlung mit dem erfreulichen Ergebnis von rund
155 000 Mk. abgeſchloſſen worden.

Er geht zu Hindenburg!
„In der ſozialdemokratiſchen „Chemnitzer

Volksſtimme“ veröffentlicht Genoſſe Ernſt Heilmann einen
Aufſatz, in dem er u. g. ausführt:

„Heute gibt es für uns nur zweierlei: überwälti-
zend ſtiegen oder kapitulieren. England würde
uns, wenn wir gleich Südweſt die Waffen auf Gnade und
Ungnade ſtreckten, gewiß milde behandeln. Wie es den
Deutſch-Südweſtern weitgehendes Entgegenkommen zeigte!
England iſt ja ſo klug Unterwerft euch doch, ihr Halb-
engländerl Aus Deutſchland wird Greyland, ſonſt dürft
ihr eure Steckenpferde behalten. Für uns andere vleibt
Deutſchland Deutſchland und wird verteidigt gegen
jeden Feind. In dieſem Kampf beſtimmt nur Deutſch
lands Intereſſe unſere Mittel. Zu beſonderer Schonung
ſind wir gegen niemand mehr verpflichtet. Wir dürfen
ſchonen und verzeihen, dürfen aber auch drohen und ſchla
gen. Es iſt nicht unſozialiſtiſch, die Franzoſen zu warnen,
daß der zweite Winterfeldzug ſie nicht bloß Menſchen koſten
könnte Wir wollen weiter aus eignem Recht, nicht von
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tieſen Aeußerungen
eiſe Ausdruck gibt,

Im Lazarett Erholung fand heute vormittag ein Kon
ert unſerer Landſturmkapelle ſtatt. Es braucht kaum be-
onders bemerkt zu werden, daß die Lazarettinſaſſen das Ge

botene dankbar und verſtändnisvoll aufnahmen
Ein Verwundeten- Transport traf heute Nacht hier

ein. Die etwa 180 Verwundeten wurden auf die verſchiede-
nen Lazarette verteilt.

Ueber hundert Gefangene, zum weitaus größten Teil
Franzoſen, gingen geſtern vom hieſigen Bahnhof zur Arbeit
nach auswärts.

Feſt genommen wurden heute vormittag in den Anla-
gen beim Kriegerdenkmal drei Männer, anſcheinend Ruſſen,
von mehreren Gendarmen, die einen Polizeihund bei ſich
hatten, Es handelt ſich anſcheinend nicht um aus dem hie-
ſigen Lager ausgebrochene Gefangene, ſondern wohl um
ruſſiſche Arbeiter.

Der Verkanf von Zündwaren an Kinder iſt bekannt
lich verboten, Trotzdem kann man Tag für Tag beobach-
ten, daß Kinder auf der Straße mit ſog. Zündhütchen
umknallen. Wie kommen ſie in deren Beſitz? Dieſem Un
fug ſollte unbedingt geſteuert werden.

Der Geld- und Poſiverkehr in einem Gefangenenla-
ger, Eine intereſſante Statiſtik über den Geld- und Poſt
verkehr des Kriegsgefangenenlagers Königsbrück bei
Dresden iſt anläßlich des Beſuchs einer Reihe neutraler
Journaliſten aufgenommen worden. Danach ſind von
Auguſt 1914 bis 30. Juli 1915 für Franzoſen eingegangen
350 416,77 Mark, für Ruſſen dagegen nur 55 7336,65 Mark,
Noch ungünſtiger war das Verhältnis bei den Paketein-
gängen. Während die Franzoſen nicht weniger als 101 320
Pakete erhielten, konnten die Ruſſen nur 5509, alſo kaum
den achtzehnten Teil, in Empfang nehmen. An Briefen er-
hielten die Franzoſen 278 665 und ſandten ab 210861, zu-
ſammen 849 526. Die Ruſſen erhielten 26273 Briefe und
ſchrieben 88 237, zuſammen 114 510. Es iſt bemerkenswert,
daß die Franzoſen alſo weit ſchreibfauler waren im Ver-
hältnis als die Ruſſen, die mehr Briefe abſandten, als ſte
erhielten. Der Beſtand an ruſſiſchen Gefangenen war
durchweg größer als an franzöſiſchen; am 30. Juni waren
5517 Franzoſen und 6372 Ruſſen in Königsbrück unterge-
bracht.

Vereinskalender.
Der Schwimmverein von 1913 zu Merſeburg beab-

ſichtigt, mit ſeinen Mitgliedern (Damen, Herren und Kna-
ben) in ungefährer Stärke von 20--25 Perſonen am Sonn-
tag, den 8. d. Mts., bei günſtiger Witterung in dem Saale
abſchnitt vom Einfluß in die Alte Saale bis zur Sternberg-
ſchen Badeanſtalt ein Schau-Dauerſchwimmen zu veran
anſtalten. Hierbei iſt den Spaziergängern Gelegenheit ge-
boten, ſich dieſes Schwimmen auf dem Wege der Saale ent-
lang nach Röſſen anzuſehen. Der Verein macht es ſich zur
Pflicht, die Jugend im Schwimmen, das den Körper ſtählt
und härtet, auszubilden, um dem Vaterland tuüchtige,
brauchbare Soldaten ſtellen zu können. Vom Verein ſtehen
bereits 22 Mann im Felde, die ſich meiſt als Kriegsfreiwil-
lige geſtellt haben.

Kunſt und Wiſſenſchaft.

Stuttgart, 3. Auguſt. Ein Erlaß des deutſchen Bühnen-
vereins, der vom Stuttgarter Jntendanten v. Putlitz unter-
zeichnet iſt, wird über Wien bekannt. Jn dieſem längeren
Rundſchreiben an einzelne hervorragende Bühnenleiter
wird die intereſſante Mitteilung gemacht, daß ſich der Deut-
ſche Bühnenverein mit dem preußiſchen Kriegsminiſterium
in Verbindung geſetzt habe, um einen möglichſt ungeſtörten
Fortbetrieb der größeren deutſchen Theater trotz der Ein-
berufung der älteren Jahrgänge aufrecht zu erhalten. Das
preußiſche Kriegsminiſterium hat daraufhin an den Büh-
nenverein die Mitteilung gelangen laſſen, daß es in der
Abſicht des Miniſteriums liege, die unumgänglich
nötigen Kräfte für die nächſte Spielzeit zu
beurlauben und den Theatern zur Verfügung zu ſtel-
len. Es ſoll aber nur die Befreiung derjenigen einzelnen
Künſtler in Ausſicht genommen ſein, die für jene Theater
unentbehrlich geworden ſind.

Aus Provinz und Retch,
Delitz, 4. Auguſt. Zimmermannsgaſt Markgraf von

hier hat das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhalten.
Röllsdorf, 4. Auguſt. Oberheizer Block von hier er-

hielt das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe.

Wettervorausſage.
Donnerstag, 5. Auguſt: Ziemlich heiter, aber veränder-

lich, warm, ſtrichweiſe Gewitterregen.

Letzte Depeſchen.
Ein deutſcher Transportdampfer verſenkt.

re re 4. Auguſt. Der Generalſtab des Gene-
raliſſimus meldet: In der Oſtſee verſenkte ein engli-
ſches Unterſeeboot einen großen deutſchen
Transportdampfer. (Wie das W. T. B. von zu-
ſtändiger Stelle hört, handelt es ſich um einen von der

vorübergehend in Gebrauch genommenen Damp-
er.

Deutſches U-Boots- Opfer.

London, 4. Auguſt. Der engliſche Dampfer
Ranza, 2320 Tonnen groß, iſt verſenkt worden.
9 Mann der Beſatzung wurden von einem holländiſchen
Dampfer gerettet.

Große Erfolge im Oſten.
Jwangorod zum Teil erobert.

Warſchau vor dem Fall.
Großes Hauptquartier, 4. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Hſtlicher Kriegsſchanploetz.
In Verfolgung des weichenden Gegners erreichten

unſere Truppen geſtern die Gegend von Kupiſchki
(öſtlich von Poniewicz). Nördlich von Lom ſcha wurden
die Ruſſen in die vorgeſchobene Verteidigungsſtellung zu
rückgeſchlagen. Oſt und weſtpreußiſche Regimenter nah
men die noch durch Feldbefeſtigungen geſchützten Na
rew- Übergänge bei Oſtrolenka nach heftigſtem Wider-
ſtand. Mehrere Tauſend Ruſſen wurden gefangen ge
nommen, 17 Maſchinengewehre erbentet. Auch hier iſt
die Verfolgung aufgenommen.

Vor Warſchan wurden die Ruſſen aus der Blo
nie-Stellung in die äußerſte Fort-Linie geworfen. Die
Armee des Prinzen Leopold von Bayern befindet ſich im
Augriff auf die Feſtung.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei den über die Weichſel vorgedrungenen deutſchen

Teilen der Armee des Generaloberſten von Woyrſch
nimmt der Angriff ſeinen Fortgang. Oſterreichiſch-un
gariſche Truppen dieſer Armee ſind im Beſitz des Weſt
teils der Feſtung gwangorod bis zur Weichſel. Ge
genüber den verbündeten Armeen des Generalfeldmar-
ſchalls von Mackenſen verſuchte der Feind auch geſtern
die Verfolgung zum Stehen zu bringen. Er wurde bei
Lenezna, nordöſtlich von Cholm, und weſtlich des Bug
erneut geſchlagen. Seit heute früh iſt der geworfene
Feind im Rückzug zwiſchen Weichſel und Bug in allge
mein nördlicher Richtung. Auch bei und ſüdlich Uſeilug
am Bug weicht der Gegner.

Anmerkung: Kupiſchki liegt etwa 40 Kilometer
öſtlich Poniewiez.

Oberſte Heeresleitung.

Wien, 4. Auguſt. Kaiſer Wilhelm überreichte dem
Oberkommandanten Erzherzog Friedrich perſönlich in
deſſen Hauptquartier den kunſtvoll gearbeiteten deutſchen
Feldmarſchallſtab.

Der gefährliche Mackenſen.

London, 4. Auguſt. Der militäriſche Korreſpondent
des „Daily Telegraph“ ſchreibt: Die beunruhigend-
ſte Nachricht iſt das Vorrücken der vereinigten Heere
unter der Führung Mackenſens. Dieſer gefähr-
liche Heerſührer hat trotz aller techniſchen Schwie-
rigkeiten und Verluſte in den Kämpfen einen ununter-
brochenen Druck auf die Schlachtlinie von 50Meilen Länge ausgeübt. Sein Angriffsplan bezweckt

eine wirkliche Umzingelung. Leider wird beſtä-
tigt, daß auf dem linken Flügel Mackenſens die verſtärkte
öſterreichiſch- ungariſche Armee des Erzherzogs Joſeph
Ferdinand in Lublin eingedrungen iſt und den rech-
ten Flügel der Armee Alexejews umgebogen hat, wäh-
rend auf dem ruſſiſchen linken Flügel die Deutſchen ei-
nen ähnlichen Terraingewinn hatten und die Eiſen-
bahn nach Kiew abſchnitten. Mackenſens Trup-
pen drangen auf einer Linie vor, die nur 160 Meilen ſüd-
lich der Bahn Warſchau--Breſt-Litowsk verläuft, einer
Lebensader der ruſſiſchen Verbindungslinie für das
Weichſelheer.

Engliſches Steinkohlenansfuhrverbot.

London, 4. Auguſt. (Reuter.) Die Ausfuhr von
Steinkohle nach allen Orten des Auslandes
außer den britiſchen Beſitzung iſt verboten worden.

Pan amerikaniſche Konferenz über Mexiko.

Waſhington, 4. Auguſt. Argentinien, Braſilien, Chile,
Guatemala, Bolivia und Uruguay haben die Einladung
des Präſidenten Wilſon wegen einer Konferenz zur Rege-
lung der Schwierigkeiten in Mexiko angenommen.

Der Druck des Dreiverbandes auf Jtalien.
Lugano, 3. Auguſt. Senator Mazziotti in der „Tri-

buna“ und Muſſolini im „Popolo d'Jtalia“ treten gemein-
ſchaftlich und übereinſtimmend dafür ein, daß Jtalien ſich
grundſätzlich bereit erkläre, den Verbündeten auf anderen
Kriegsſchauplätzen zu helfen, daß aber die Entſcheidung
über das Wie und Wann ausſchließlich Jtalien vorbehalten
bleiben müſſe. Dieſe Artikel machen den Eindruck, als
ſuche Jtalien ſich auch nach der Reiſe Porros des Druckes
vom Dreiverband zu erwehren.)

Die Entſcheidung im Wefſten.

Genf., 4. Auguſt. Nach Meldung ſchweizer Blätter
ſchreibt Oberſt Schumskys in der „Nowoje Wrem-
ja“ wörtlich: Für die Engländer und Franzoſen
nähert ſich die Kriſe, wenn die Deutſchen jetzt friſche
Truppenmaſſen nach Frankreich führen und dort die Ent-
ſcheidungsſchlacht erzwingen, die nicht nur für den Feldzug
an der franzöſiſchen Front, ſondern gleichzeitig für den
ganzen Feldzug gilt.

Politiſcher Mord in Serbien.
Konſtantinopel, 4. Auguſt. Der Direktor der ſerbiſchen

Bank und Chef der Miſſion der Reorganiſation der ſerbi-
ſchen Finanzen, Paquet, iſt auf einem Spaziergange er
mordet worden. Der Täter iſt geflüchtet.

Zerſtörte Kraftſtation.
London, 4. Auguſt. Daily News berichten: Die elek-

triſche Kraftſtation in den Ebbvglwerken bei Newo-
port wurde am Sonntag durch Feuer vollſtändig zer
ſtört. Tauſende ſind dadurch arbeitslos geworden
alle Jnduſtrien am Orte ſind zum Stillſtand gekommen,
Das Feuer ſcheint durch Kurzſchluß entſtanden zu ſein.

Die bhentige Nummer umfakt 8 Seiten.
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A c t A i z Bekanuntmachung-l t In den letzten beiden Monm che nzeigen. o00000 et bat das Rückfallfieber eine migt
r o 2000 unerhebliche Verbreitung erfahren,n 000000000000 00000000000 und zwar ſind ſeit Anfang Märzh Viehſenchen polizeiliche Anordnung. er ds. Js. in einigen Gefangenenlagernh Zum Schutze gegen die in bem Viehbeſtande des Herrn Amtsrats t e Zablreiche Erkrankungen und einigeh von Zimmermann, in der Domäne Lauchſtädt ausgebrochene Maul und 84 T Nesfaue an Nückfallfieber feſtgeKlauenſeuche Fird, W und W ev unthe ehe engere e ſtanden i die Mynne e UmS6. Juni 1909 (R. G. Bl. S. 519) mit Ermächtigung des Herrn Miniſters hä ac an 7 8 Anderen c öglicheeit nicht ausfeigen beſtimmte Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Pntenplan dienen di Wer daſatnehe

e e t 12h Darng bildet einen Sper Spezialgesechäft miſchen Zivilbevölkerung auftretenDas Gehöft der Domäne Laugſtedt p rbezirk. wird, und daß insbeſondere ſolchefür Perſonen befallen werden, die mitEch e Biere r Klauenvieh (Rindvieh, t gefangenen in Berührungcha e, Ziegen Schwe ne er Gehöf S8ſperre. t g S i gekommen ſind. Es erſcheint daherg. Zrau m un r ngs- 8 w. ru S ß 8 en Rückfallfieber geboten. AlsFremdes Klauenvieh iſt von Seuchengehöften fern zu halten. 49z heausstatt Z. Wichtigſtes Vorbeugemittel kommt
h m 8 4. s ungen. 8 hauptſächlich die Vernichtung derSchlächtern, Viehkaſtrierern, ſowie Händlern und anderen Perſonen, 55 S blutſaugenden Jnſekten, namentlich

die gewerbsmäßig in Ställen verkehren, ferner Perſonen, die ein Gewerbe 8 Läuſe in Betracht durch die ein- 4im Umherziehen ausüben, iſt der Eintritt in die Seuchengehöfte verboten. S wandsfreien Unterſuchungen nachIn beſonders dringlichen Fällen kann die Ortspolizeibehörde Ausnahmen Fernspr. 259. das Rückfallfieber übertragen wird,zulaſſen. Die geſperrten Ställe und Standorte dürfen abgeſehen von während. die Uebertragung der 3Notfällen ohne ortspolizeiliche Genehmigung nur von dem Beſitzer, deſſen 0000000000000 0000020000500 J Krankheit von Menſch zu MenſchVertreter, den mit der Wartung und Pflege der Tiere beauftragten Sollde W o000 J Grosse lansgeſchloſſen erſcheint.Perſonen und Tierärzten betreten werden. Qaalitüten, 0 Auswahl Wir machen darauf aufmerkſam, aPerſonen, die in abgeſperrten Ställen (Standorten) verkebrt haben, daß Erkrankungs und Todesfälledürfen erſt nach vorſchriftsmäßiger Desinfektion das Seuchengehöft ver- der geſetzlichen Anzeigepflicht unter-
n laſſen. Viehwärter haben vor dem Verlaſſen des Gehöfts die Bekleidung genund das Schuhzeug zu wechſeln. g 5 J Merſeburg, den 30. Juli 1915.h Im Seuchenorte iſt verboten: Halle a. S., den l. August 1915. Die Polizei- Verwaltung.t ch bin als Rechtsanwe i de s- „andgericht in Halle Fa) Die Abhaltung von Klauenviehmärkten, mit Ausnahme der Schlacht n a e Rechtsamvalt vel dem Amts nd I andgerieht in Halle a S. 1 9

viehmärkte in Schlachtviebhhöfen, ſowie der Auſtrieb von Klauen- ugelassen 8 zvieh auf Jahr- und Wochenmärkte. Dieſes Verbot erſtreckt ſich auch Meine Tätigkeit werde ich in Gemeiaschaft mit Herrn Rechtsanwalt und e
h auf marktähnliche Veranſtaltungen. Notar, Geheimen Justizrat Elze ausüben 9b) Der ln rege Dre V. e der ohne v t c 44 vorgängige Beſtellung entweder außerhal es Gemeindebezirkes D S hl c J erieder gewerblichen Niederlaſſung des Händlers oder ohne Begründung zur Ar S Rech tsanwalt.

einer ſolchen ſtattfindet (Handel im Umherziehen). Als Haudel im Erneuerung der Loſe zur 2. KlaſſeSinne dieſer Vorſchrift gilt auch das Aufſuchen von Beſtellungen Unsere gemeinschaftliche Kanzlei befindet sich muß bis 9. Auguſt erfolgen.
durch Händler ohne Mitführen von Tieren und das Aufkaufen Martinsberg 14, I.Deren n l gt ieh. Das Verbot P Gehei tizrat Stark Zur Roten Hreuzlotterie,h c) Die Veranſtaltung von Verſteigerungen von Klauenvieh. Das Verbo x T h defindet keine Anwendung auf Viehverſteigerungen auf dem eigenen 7 neimer Jus t a jur r e, deren Ziehung vom 29. 9. bis 2. 10. 15
nicht geſperrten Gehöſte des Beſitzers, wenn nur Tiere zum Ver- Rechtsanwalt und Königlicher Nolar. Kechtsanwalt. ſtattfindet,
kaufe kommen, die ſich mindeſtens 3 Monate im Beſitze des Ver- Loſe bei mir zu haben für 3.30 Mk,ſteigerers befinden.n d) Die Abhaltung von öſſentlichen Tierſchauen mit Klauenvieh. Rotes Rreus, Curtze, Kgl. Lotterie-Einnehmer.

5 c) Das Weggeben von nicht ausreichend erhitzter Milch 1 Abſ. 1e) z 59h aus Sammelmolkereien an landwirtſchaftliche Betriebe, in denen Gabenliſte 52. Französischen u. englischen

Unterricht
erteilt junge Dame zu mäßigem

Zu erfragen bei
steffenhagen, Winkel 4.

Raſn. Miewen

Spenden gingen ein von Hauptmann v. Boſe in Unterfrankleben
30 M., Vorſchuß- Verein in Merſeburg 100 M., Kirchengemeinde Starſiedel
mit Kölzen, für Verband und Erfriſchungsſtellen im Oſten, 18,10 M.,
Rittergut Geuſa, Flurſchadenentſchädigung, 3,6) M., Witwe Thormann
5 M., Sammlung der Gemeinden Bündorf 195,49 M., Knapendorf 44,20 M.,
Milzau 93 M., Netzſchkan 20,50 M. und Biſchdorf 665.90 M., zuſammen

vder ſolche Sodalöſung für die Dauer von mindeſtens 2 Minuten 420 M. hiervon die Hälfte für die Verwundeten in den hieſigen Lazaretten,
und Abbürſten der Außen- und Jnnenflächen desinfiziert ſind. die andere Hälfte für die Kriegsblinden der Provinz Sachſen.

8 6. Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank
n gegen die vorſtehenden Beſtimmungen werden Merſeburg, den 2. Auguſt 1915.

nach 85 74—-76 des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (R. G. Bl. S. Der 3 ſchußd19 veſtraſt. Der Mobilmachungs-Ansſchuß.Merſeburg, den 3. Auguſt 1915.

Klauenvieh gehalten wird, ſowie die Verwertung ſolcher Milch in
den eigenen Viehbeſtänden der Molkerei, ferner die Entſernung
der zur Anlieferung der Milch und zur Ablieferung der Milch-
rückſtände benutzten Gefäße aus der Molkerei, bevor ſie mittels
ſtrömenden Waſſerdampfes oder durch Auskochen in Waſſer oder
3 igen Sodalsſung oder durch Einlegen in kochend heißes Waſſer Dietrrelsé.

Prau

Halle a. S.
Gr. Steinstr. 81.

Der Königliche Landrat. Mitogl. d.R.-Sp.- V.J. V. von Jagow. uh t I e z e W Kreisſparkaſſe Merſebur nVerkauf. i e h Unkertäilled AuZgehobene Fahraeuge und Geſchirre werden im Monat Auguſt undan den Tagen Montag, Mittwoch und Sonnabend von 9 Uhr bis 12 Uhr z 51 r e HKanitag 100 änk-dormiſtagt ſt hab ſg gegen Yatzehlung dertgtſt bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk üskenhaltern
4 Der Verkauf findet nur an Landwirte und Gewerbetreibende, die S Hei J in j Driegs o d big,n e e be ert halten, dagegen nicht an Händler ſtatt. Käufer ter Sicherheit (auch n jedem Kriegsfalle), a TiSa
i wollen ſich an den genannten Wochentagen im Geſchäftszimmer des i 31 arüber äürkeste Vigur 5her nrorpote des IV. Armeekorps, Magdeburg, Sternſt raße No. 18 mel verzinſt Einlagen zu 3 von 1000 M. ünd darüber auf W stae ar

l en. t (FrFſK r 21707 9i asdebnes. entſprechende Sperr- Erklärung zu 3 vom De Telephon 9482.
i Traindepot IV. Armeekorps. J r Einzahlung bis zum Tage deri Verbffentlicht: Tage nach der Einzahlung bis z g Ein gebrauchtes
i Merſeburg, den 2. Auguſt 1915. Abhebung, D en r a Sn Der Königliche Landrat. nd ſt mh Nr. r ahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn derh 9. Nr. 5948 J. V.: Kürſten, Akt s gung wird zu kaufen geſucht. AngeboteKreisſekretär. Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe beſindet ſich vom 1. Oktober 1914

bitte in der Exped. d. Bl. unt. Nr. 20.

Bekanntmachnug. Per ſoſort oder 1. Oktober iſt dieDas Königliche Kriegsminiſterium weiſt darauf hin, daß, da es
den aus Anlaß des jetzigen Krieges mit Rente und Kriegszulage ver-
ſorgten Perſonen bei ihrem Körperzuſtande trotz eifrigſter eigener Be

ab bis zur Fertigſtellung des Kreishansneubaues im Grundſtücke Bahn-
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

von Frau Günther bewohnte

Etage Markt 19,mühungen und trotz Eingreifens der Kriegsfürſorgeſtellen, nicht i r zu F imh möglich ſein werde, r r Zeit fekhereh Arbe ſtbelat men beſtehend aus 6 großen hellen Zim,

ä 7 h h 2 K n, Küche, reichl. Zubehörnur annähernd zit erreichen, hierbei entſtehende Härten nach Möglichkeit 3arimern, Selichen mar e e oſett, Gas, ſoſort vd. 1. Okt.ausgeglichen werden ſollen. Innenkle L Näl res zu erfrageni Eine geſetzliche Regelung wird aber erſt nach dem Kriege erfolgen u vermivten Taipa, Neumarkt tskönnen und es ſoll deshalb ſchon während des Krieges auf Antrag bei H. Taitza, Neunn der Beſchädigten ans hierzu bereitſtehenden Mitteln ſoweit es angängigim Unterſtützungswege geholfen werden. Geräumigel. Etage- Wohnungn Etwaige Anträge ſind nach dem vorgeſchriebenen Voroöörnuck in be- im einzelnen abzugeben. Tav ugründeten Fällen von den Beſchädigten an den zuſtändigen Bezirks- 4 iſt wegzugshalber ſofort zu ver-i feldwebel zu richten. Vordrücke zu ſolchen Anträgen werden jedenfalls L andrat J. D. Weidlich sche Gutsverwaltung, mieten.
von den Bezirks-Kommandos unentgeltlich abgegeben werden. J 4. Max Herrfurth, Breite Str. I.4 Merſeburg, den 2. Auguſt 1915. Scha fstä cht (Kreis Merseburg). rDer Königliche Laudrat. 8 aD. Nr. 5947 L. J. V. r ſten, h e ſ. heuen Hhuer 0Krei E. D S O J 9 ſt ei Ienot4 nis e e e e W 8 r 5 53 e ſelbſt eingelegti Bekanntmachung. 0 n unn n 2 Pfund 25 Pfg.Des Königs Majeſtät haben durch Allerhöchſten Erlaß vom 18. April e R myſie Kav. Js. dem Jungdeutſchlandbund zur Förderung ſeiner Zwecke die Ge- h nie g n empfiehlt Richard Kahl,

n nehmigung zu erteilen geruht, in den Jahren 1915 bis einſchließlich 1919 z v. c. Unterlggen S Fernſprecher. 548. Neumarkt 10.h eine in fünf Jahresſerien auszuſpielende Geldlotterie mit jedesmal en Zrrigalorenſchläuche, Jrrigat. Unterlagen f. e Wiederverkäufer
h 150 000 M. Spielkapital und 150 00) M. Reinertrag zu veranſtalten und S Damen und Kinder, Kliſtierſpritzen, Srul- billigſten Engros Preis.
n die Loſe in der ganzen Mongrchie 4u vertreiben S appagrate bewährter Syſteme, Spülpulver, SNach dem don u eenaken Spiel ſollen in jeder her fünf S Maſſageappargate für Geſicht u. Körperpflege, v e
n je h e e Büſt.-Entwickl. nach Prof. Dr. Bier, Bind., Bindengürt. uſw. billigſt. eLotterieſerien 150 000 Lofe zum Preif

5618 Gewinne im Geſamtbetrag von 150 900 M. ausgeſpielt werden
Die Ziehung der erſten Serie iſt auf den 26. und 27. Oktober

ſeſtgeſetzt; mit dem Loſevertrieb darf jedoch nicht vor den
begonnen werden.

n Berlizt, den 14. Juli 195
Der Finanzminiſter.

Pferde z um
Schlachien

gut genührt, kauft zu höchsten Preiseg

Arthur Hoffinann,

34Sanitas-Denpot, Halle a. S.,
Leipziger Strasee ſfſpart. S Kein Laden.Eingang: Kl. Sanöberg, hinter Nenmanns Korſettgeſchäft.

3)

Der Miniſter
J. A. Umnterſchriſt

.2 9 9des Jnnern.
zu haben.Ver öffentlicht mit dem Bemerken, daß der Loſevertrieb nicht zu

beanſtanden iſt. e J hl tt Ross-Schlächterei,n WMerſeburg, den 31. Juli 1915. Merseburger age a Merseburg. Telephon 264.
i Der Königliche Landrat. ſ.(Kreisblatt).

und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltzz, ſämtlich in Merſeburg.
J. r. 5929 L. J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
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Donnerstag, den 5. Auguſt 1915.

es Merſeburger Tageblattes

Die Argonnenkämpfe
vom 13. und 14. Juli 1915.

Aus dem Großen Hauptquartier wird uns geſchrieben:
Der nördlich und öſtlich der Biesme gelegene Teil der Ar-

gonnen ſtellt ſich als ein langgeſtreckter, von Nordweſten nach
Südoſten verlaufenderGebirgsrücken dar, der in ſchroffen, vielfach
Ferklüfteten Schluchten zu den Tälern der Aire und Biesme ab-
fällt. Der Verlauf der Römerſtraße bezeichnet etwa die Kamm-
lIinie. Den gm höchſten gelegenen Punkt des Kamms erreicht die
Römerſtraße auf der Höhe 285, deren nach Nordoſten Höhe 263

und nach Weſten la Fille morte etwa gleichlaufend zur
Straße Varennes--le Four de Paris ſich hinziehenden Ausläufer
wie ein natürlicher Wall dieſen Teil der Argonnen in eine nörd-
liche und ſüdliche Hälfte teilen. Die Höhe 285, die nur ſpärlich
bewaldet iſt und kein Unterholz trägt, bildet einen Ausſichts-
punkt, von dem aus man einen weiten Ueberblick über die Ar-
gonnen, und darüber hinaus nach Oſten auf die Höhen nördlich
von Varennes, nach Weſten auf das Hügelland der öſtlichen
Champagne hat.

Entſprechend dieſer überhöhenden Lage iſt der Beſitz des Hö-
henrückens 263—285-- Ia Fille morte für die in den Argonnen
kämpfenden Truppen von hoher militäriſcher Bedeutung. Als
in den letzten Septembertagen die Deutſchen von Oſten in die
Argonnen eindrangen, gelang es einzelnen Patrouillen und klei-
neren Jnfanterie- Abteilungen, vorübergehend die Höhe 285 zu
erreichen. Schon am Abend des 29. September mußten ſie vor

henzuges. Darüber hinaus waren ihre Stellungen nach Norden
etwa 1 Kilometer weit vorgeſchoben. Jn erbittertem, heißem
Ringen warfen Anfang Januar und Mitte Februar die deutſchen
Truppen auf der ganzen Front von der Bolante bis zur Höhe
263 den Feind um mehrere hundert Meter zurück. Aus neben-
ſtehender Skizze iſt die Lage der von Februar bis Juli von den
Franzoſen verteidigten Stellungen zu erſehen.

Während in den ſiegreichen Kämpfen vom 20. Juni bis 2.
Juli drüben in den Weſtargonnen die Franzoſen aus ihren be-
feſtigten Stellungen Labordère-- Central Cimetière--Bagatelle
Hin ausgeworfen und auf dierin das Biesmetal abfallenden Berg-
hänge zurückgedrängt wurden, bereiteten ſich in den Oſtargonnen
die deutſchen Truppen zum Sturm auf die beherrſchenden Höhen-ſtellungen 285 und Fille morte vor. War dieſes Ziel erreicht ſo
ſtanden auf der ganzen Argonnenfront von der Gegend nördlich
Vienne-le-Chateau bis Boureuilles die Deutſchen in überlegenen
Stellungen, als eine eiſerne Wand, an der jeder Angriffsverſuch
der Franzoſen zerſchellen mußte.

n

Die franzöſiſchen Stellungen nordöſtlich, nördlich und nord-
weſtlich von der Höhe 285, auf dem Riegel, der Bolante und dem
in die Vallse des Courtes Chauſſes vorſpringenden Bergnaſe
lagen durchſchnittlich 40 bis 50 Schritte, an manchen Stellen auch
nur 20 Schritte von den deutſchen Stellungen entfernt. Da auf
dieſer ganzen Front das Gelände im allgemeinen von Süden
nach Norden abfällt, von der Höhe 285 nach Nordweſten in das
Oſſon-Tal, von la Fille morte in den Meuriſſon-Grund, weiter
weſtlich in ein Seitental der Vallée des Courtes Chauſſes hat-
ten die Franzoſen den Vorteil der beſſeren Beobachtung und in-
folgedeſſen des freieren Schußfeldes gegen unſere Stellungen und
ückwärtigen Verbindungswege. Jn den Tälern des Oſſon, der
Eheppe, des Meuxriſſon, der Vallke des Courtes Chauſſes und
qui den in dieſe Schluchten abfallenden Berghängen iſt der kurz-
ſtäümmige Waldbeſtand mit außerordentlich dichtem Unterhokz

d. Dornengeſtrüpp durchwachſen. Auf den Höhen wird der
W ild lichter, der Boden iſt von Farrenkräutern und hohem Gras
vededt; hier war im übrigen, ebenſo wie drüben im Bois de la
Grürie (Weſtargonnen). während der langen Kampfmonate faſt

ne Bodenbeſtand vom Jnfanterie- und Artilleriefeuer
weggefegt. Die franzöſiſchen Stellungen auf dieſen Höhen be-
ſtanden aus mehreren hintereinanderliegenden, 2 bis 3 Meter
tief in den Boden eingeſchnittenen Schützengräben, die durch ein
vielfach verzweigtes Netz von Verbindungsgräben untereinander
und mit den auf den Höhen 285 und Fille morte gelegenen Re-
ferveſtellungen verbunden waren. Die Gräben der Kampſfſtellung
waren durch Abſtemmen mit ſtarkem Balkenwerk, durch Draht-

aſchenwände, Mauern, Zement und Faſchinen befeſtigt, an vie-
re ne

Der ganzee e

len Stellen mit 1 bis 2 Meter hohen Eindeckungen verſehen, und
alle 5 bis 6 Schritt durch ſtarke Schulterwehren unterbrochen.
Dutzende von o ern mit mehreren neben und übereinan-
der angebrachten MaſchinengewehrStänden. dienten in den vor
deren und rückwärtigen Stellungen, ſowie im Zwiſchengelände
als Stützpunkte. Zur Anterkunft für die Beſatzungen der vorde-ren Gräben und die Reſerven waren geräumige eben tief in

den h gebohrt. Vor der vorderſten Feuerſtellung, zwiſchen
den Gräben der rückwärtigen Linien, und ganz beſonders in dem
undurchdringlich dichten Anterholz der mannigfach verzweigten
Schluchten und Seitentäler befanden ſich breite Drähthinderniſſe,
teils aus geſpannten Stacheldrähten, teils aus ſpaniſchen Rei-
tern und Drahtwalzen zuſammengeſetzt.

Von dem ganzen Labyrinth dieſer kunſtvoll angelegten Be
feſtigungen war aus den deutſchen Stellungen weiter nichts zu
ſehen, als ein hellgelber, ſchmaler Streifen aufgeworfenen Lehm-
bodens, hier und da einzelne Balken eines Blockhauſes oder
ein Stückchen blanker Stacheldraht. Weit dahinter ſtanden im
ganzen alde verteilt die franzöſiſchen ſchweren und leich-
ten Batterien, etwas näher heran die Minenwerfer, Bronze-
mörſer und Revolverkanonen.

Als Zeitpunkt für den Angriff auf dieſe Stellungen wurde
der 13. Juli beſtimmt. Kurz nach Tagesanbruch ſollte das Ar
tillerie- und Minenfeuer beginnen, auf 8 Uhr vormittags war
der Angriff auf einen vorgeſchobenen Teil der franzöſiſchen Befe
ſtigungen vor linken Flügel und auf 11 Uhr 30 Minuten
vormittags der Sturm auf der ganzen Front feſtgeſetzt.

Aus ſpäteren GefangenenAusſagen und aus aufgefundenen
franzöſiſchen Befehlen hat ſich ergeben, daß der Feind im öſtli-
chen Teil der Argonnen ſchon ſeit einiger Zeit ſeinerſeits einen
roßen Angriff plante, der urſprünglich für den 11. Juli befoh-
en war, dann aber wieder verſchoben und für den 14. Juli, denTag des frage ſiſchen Nationalfeſtes, feſtgeſetzt wurde. And zwar

ſollten an dieſem age ſämtliche n des franzöſiſchen 5. und
32. Armeekorps mit zugeteilten Verbänden mehr als 8 Di-
viſionen auf der ganzen Argonnenfront und den anſchließen-
den Außenabſchnitten angreifen. Jm Bois de la Grurie und
weſtlich der Argonnen wurde dieſer Angriff auch tatſächlich am
14. Juli ausgeführt und ſcheiterte unter ſchweren Verluſten. Jn
zwiſchen kam es aber in den Oſtargonnen ganz anders, als man
gedacht hatte.

Dadurch, daß die Franzoſen ſelbſt ein Unternehmen beab-
ſichtigten und daß ſie gewarnt durch die geſteigerte Tätigkeit
der deutſchen Artillerie und durch andere Anzeichen eines bevor-
ſtehenden Angriffs von unſerem Sturm keineswegs überraſcht
wurden, trafen unſere Truppen den Feind aufs beſte vorbereitet.
Die franzöſiſchen Kampfſtellungen waren ſtark beſetzt, die Artil-
lerie war mit einer außergewöhnlich großen Menge Munition
ausgerüſtet, alle Arten von Nahkampfmitteln waren reichlich
bereitgeſtellt.

Aus franzöſiſcher Kriegsgefangenſchaft.
Jn dem nachſtehend wiedergebenen Briefe ſchildert ein

Sachſe, der in der Kriegsgefangenſchaft Erdarbeiterdienſte
verrichten muß, ſeine mißliche Lage. „Am Sonntag, den
30. 5. wollte ich Dir ſchon einen Brief ſchreiben, bin aber
nicht dazu gekommen, weil ein Transport von uns nach C.
verlegt wurde. Jch verrichte von nun an mit Arbeitsdienſt
und zwar beim Eiſenbahnbau. Wenn dieſe Zeilen in Dei-
nen Händen ſind, dann ſchwinge ich ſchon feſte Schippe und
Spaten. Die erſten Tage, war es für mich etwas anſtren-
gend und ungewohnt, denn erſtens bin ich mit ſolchem Ar-
beitsgerät noch nicht viel umgegangen und zweitens hat
man eine lange Zeit nichts getan. Voriges Jahr um die-
ſelbe Zeit, wenn mein Weg zur Arbeitsſtätte mich bei den
Erdarbeitern auf den Lindenauerwieſen vorbeiführte, ahnte
ich nicht, daß ich ein Jahr darauf dasſelbe machen muß. Jch
gäb fonſt was, wenn ich dieſe Arbeit mit einem Kameraden
aus der Front tauſchen könnte. Wenn man da auch des
bißchen Lebens nicht ſicher iſt, ſo iſt es doch immerhin ein
freieres Leben.

Nun etwas von unſerer Beſchäftigung. Vor allen
Dingen haben wir eine ganz kurze Arbeitszeit: Von 5 Uhr
früh bis halb 7 Uhr abends. Das bißchen Mittag von zwei
Stunden geht noch zur Hälfte für den Weg zur Arbeits-
ſtätte drauf. Unſere Wohnſtätte iſt in einem ſchon lange

owÜoOÄÜonua-
nicht mehr bewohnten Schloß. Jhr dürft aber nicht etwa
denken, daß wir in feinen Zimmern ſchlafen, ſondern auf
dem Heuboden. Die Bude iſt zu vergleichen mit den alten
früheren Leutzſcher Gute in der Schlippe am alten Gaſthof.
Das einzige, was daran ſchön iſt, iſt, daß es frei und roman-
tiſch liegt. Die Waſchgelegenheit iſt eine tadelloſe: wir ſind
nur waſchen dran, wenn es geregnet hat. Das Trinkwaſſer
wird geholt unter Zurücklegung eines kleinen Uebungs-
marſches. Es iſt da ganz gut, daß wir alltäglich einen hal-
ben Liter Rotwein bekommen, ſonſt ging unſere freie Zeit
nach Feierabend mit Waſſerholen drauf. Wie die Putt-
hühner gehen wir abends zu Bett ei Donnerwetter, ich
habe mich verſprochen das muß heißen aufs Stroh. Mein
Mantel iſt mein Bettuch, Du kannſt Dir wohl vorſtellen,
wie ſehr ich mich nach meinem ſchönen Bette ſehne. Bange
iſt einem immer, daß man nicht durch die Diele purzelt.
L. G. Du kannſt alſo aus allem erſehen, daß ichs jetzt am
ſchönſten getroffen habe während meiner ganzen Gefangen-
ſchaft. Wo ich jetzt bin, iſt's ſehr ſchön, aber was nützt es
uns, wenn man ſich nicht frei bewegen kann und was die
Hauptſache iſt nicht fatteſſen kann. Auf alles will ich ver
zichten, nur wenn ich dieſen Platz der Ausbeuterei hinter
mir hätte. Glücklich kann ſich jener ſchätzen, der nicht in
dieſer Haut ſteckt. Die Waldheimer in Sachſen haben es
Gold dagegen

Aus Stadt und Umgebung
Der Flottenverein veranſtaltete geſtern, Dienstag,

abend in der Reichskrone ein Wo hltätigkeitskon-
zert zu Gunſten der Marine. Der Garten war ſchon
lange vor Beginn gefüllt, und ebenſoſehr wie der Charak-
ter der Veranſtaltung rechtfertigten die guten Leiſtungen
der Kapelle des 1. Erſatzbataillons der Halleſchen 36er die
fen guten Beſuch. Lebhaftes Intereſſe fand der Vortrag
es Marinepfarrers a. D. Wangemann über „unſere

Kreuzer“. Der Redner ſchilderte die Entwicklung dieſer
Schiffsgattung und ihre Bedeutung durch die ganze Ge-
ſchichte der Seekriegführung, ſprach von der Brigg, die Na-
poleons Kanalübergang vereitelte, von der „Alabama“, die
im Unabhängigkeitskrieg zwei Jahre lang als der Schrecken
der Nordſtaaten die amerikaniſchen Küſtengewäſſer beherr-
ſchte, von den Taten der keutſchen Kreuzer 187071 und end-
lich und das iſt natürlich das Wichtigſte von den un-
vergleichlichen Leiſtungen unſerer Kreuzer vor Libau, bei
Helgoland, am 24. Januar, und draußen in fernen Ge-
wäſſern, wo Emden, Karlsruhe und Königsberg unvergäng-
lichen Ruhm erworben haben. Freilich, meinte der Redner,
daß nun wohl die Zeit der Kreuzer vorüber ſei und das
Unterſeebvot an ihre Stelle träte. Wir meinen mit ihm:
wenn das ſo iſt, ſo kann das Ende dieſer Schiffsgattung
nicht größer und ſchöner ſein, als es durch die Taten her
deutſchen Kreuzer geworden iſt. Die Veranſtaltung hat
dem Flottenverein gewiß den Dank aller Beſucher einge
tragen.

Entwichene Gefangene. Am 3. Auguſt, früh gegen 2 Uhr,
ſind vom Arbeitskommando Franz Behrendt, Gurkeneinlege-
rei und Sauerkohlfabrik, Freyburg a. U., nachſtehende 3
franzöſiſche Gefangene entwichen: Jean De Gouttes, 24 Jahre,

murrbart. fonſtbeſondere Kennzeichen, Anflug ſchwarzer Sch
nn, blaue Joppe,

groß, Sergean
ſchwarz, nicht raſiert, einige Stoppeln am Ki
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Sprache etwas deutſch, Bemerkungen: Juriſt. Albert Berthier,
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blaue Hoſe, Schnürſchuhe, ſchlank, 1.80 Meter

25 Jahre alt, beſondere Kennzeichen: trägt ſchlappe Zivilmütze,
ſchwarz und weiß kariert, Manſcheſterhoſe, blaue Jacke, Anflüg
von Schnurrbart, Militärſchnürſchuhe, 1.78-—1.80 Meter groß,

Charles Beveraggi, 24 Jahre alt, ſtrohweißes Haar und ganz
weißer Anflug von Schnurrbart, trägt blaue Jacke, blaue Ar
beitshoſe, iſt 1.80——2.00 Meter groß, Soldat, Sprache franzöſiſch,
Bemerkungen: Kutſcher.

Eingefangen. Die am 2. Auguſt vom Arbeitskommando
der Gewerkſchaft „Michel“ in Groß-Kayna entwichenen ruſſiſchen
Kriegsgefangenen Jwan Karuilow, Sergei Schojſell, Jwan Ruhb-

S m

ndesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

59 (Nachdrud verboten
„Wir haben die Frage Jhrer Entlaſſung diskutiert,

Herr Lazar! Und wir ſind zu dem Schluß gekommen,
daß vorläufig keine gebieteriſche Notwendigkeit vorliegt,
Sie Jhres Poſtens zu entheben.“

Jch war geradezu überwältigt, denn ich hatte nicht
mehr gewagt, auf ein ſolches Ergebnis zu hoffen. Und
in meiner begreiflichen Aufregung beging ich die Unvor-
lichtigkeit zu ſagen:

„Aber Seine Durchlaucht der Fürſt Potesci gab mir
doch zu verſtehen

Der Miniſter ließ mich nicht ausreden.
„Fürſt Potesci ſteht treu zu ſeinen Freunden, Herr

Lazar, aber er läßt ſich dadurch nicht zu Ungerechtigkeiten
beſtimmen. Er ſieht die Geſchehniſſe unter anderen Ge-
ſichtspunkten als Sie, aber er hat mi mit keinem Worte der
Vermutung Ausdruck gegeben, daß Jh

33
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re von der feinigen
abweichende Meinung durch unlautere Motive beeinflußt
ſein könnte. Er hält Sie für überarbeitet, nervös und
von etwas zu lebhafter Einbildungskraft. Einen anderen
Vorwurf hat er gegen Sie nicht erhoben.“

„Aber er tut mir mit dieſer Auslegung nicht geringeres
Unrecht, als er es durch eine Verdächtigung meiner Wahr-
heitsliebe tun würde. Mein Erlebnis mit dem Prinzen
Dolgorukow hat ſich buchſtäblich ſo zugetragen, wie es vor
mir geſchildert worden iſt.“

„Jch für meine Perſon bin nicht abgeneigt, Jhnen das
zu glauben. Und ich werde mein Verhalten danach ein-
richten. Von dieſer Seite, deſſen dürfen Sie ſich verſichert
halten, droht uns hinfort keine Gefahr mehr. Denn der
Prinz wird unter ſorgfältigſter Ueberwachung ſtehen, ſo-
lange er ſich noch auf rumäniſchem Boden befindet.“

„Jch darf alſo nach Potesci zurückkehren, Exzellenz?“
„Tun Sie es, wenn möglich, noch an dieſen Abend!

Und ändern Sie nichts an Ihrer bisherigen Lebensweiſe,
die durchaus meinen Wünſchen entſprochen hat. Nur eins
noch! Wenn Sie künftig Veranlaſſung haben ſollten, den
Prinzen Dolgorukom oder irgendeine andere Perſönlichkeit

zu beargwöhnen, ſo fetzen Sie dann davon mich oder den
Oberſten Sutzko in Kenntnis. Fürſt Potesci das brauche
ich wohl kaum beſonders zu betonen iſt ein Ehrenmann
vom Scheitel bis zur Sohle. Aber er iſt voll rückhaltloſen
Vertrauens in ſeine Freunde, und er geht darin vielleicht
manchmal weiter, als es durch die Umſtände gerechtfertigt
ſcheint. Jch zweifle nicht, Herr Lazar, daß Sie mich ver
ſtehen.“

Jch verbeugte mich ſtumm, und er fuhr fort:
„Sonſt haben Sie mich nichts mehr zu fragen und mir

nichts mehr zu ſagen
„Wenn ich mir die Freiheit nehmen dürfte, hinſichtlich

der künftigen Verwahrung meiner Arbeiten einen Vorſchlag
zu machen, Exzellenz

„Laſſen Sie hören Jhr Vorſchlag wird mir jedenfalls
oon größtem Jntereſſe ſein.“

„Jch
Ich mußte abbrechen, denn in dieſem Augenblick wurde

an die Tür des Zimmers geklopft.
„Unterbreiten Sie mir Jhren Vorſchlag auf brieflichem

Wege, Herr Lazar,“ ſagte der Miniſter, „ſchon morgen,
wenn ich bitten darf! Herein

Die Tür ging auf, und ich ſah, daß es Oberſt Sugtzko
crar, der unſer Geſpräch unterbrochen hatte.

25. Kapitel.

Gleich nach dem Erſcheinen des Oberſten hatte ich mich
oon dem Grafen Stolojan verabſchiedet. Aber ich war
kanm auf die Straße hinausgetreten, als ich mich bei meinem
Namen angeredet hörte und zu meiner Ueberraſchung in
das Geſicht des Oberſten blickte, der mir faſt auf dem Fuße
gefolgt ſein mußte.

Da Sie ohne Zweifel hungrig ſein wer Herr Lazar,“e Zweifel hungrig ſein werden, Herr Lazar,
ſagte er, „und da Sie unter allen Umſtänden noch ein paar
Stunden b's zur Abfahrt des nächſten erreichbaren Zuges
warten müſſen, darf ich mir wohl erlauben, Sie zu einem

kleinen Mittageſſen einzuladen.“
Es wäre unarkig geweſen, mit einer Ablehnung zu

antworten, und ſoweit es ſich um meinen Appetit handelte
traf Sutzkos Vermutung in der Tat vollkommen zu. Wir be
gaben uns alſo in eines der vornehmeren Bukareſter Hotels
und der Oberſt machte den Gaſtgeber in der liebens würdigſten

und freigebigſten Weiſe, die man ſich denken konnte. Er be-
ſtellte ein erquiſites Diner und wählte die Weine ſo ſorg
fältig, als ob er einen Fürſten zu bewirten hätte. Während
der erſten Gänge plauderte er von allerlei gleichgültigen
Dingen, die mich unmöglich vermuten laſſen konnten, daß
er mit dieſer Einladung einen beſonderen Zweck verfolgt
habe. Plötzlich aber, als der Kellner eben wieder die Teller
gewechſelt hatte, fragte er:

„Sagen Sie mir doch, Herr Lazar, mit welchen Jhrer
Verwandten Sie noch in irgendwelcher Verbindung ſtehen
oder gibt es überhaupt keine derartigen Beziehungen mehr?“

„Nein es gibt keine,“ erwiderte ich der Wahrheit
gemäß.
„Auch nicht mit Herrn Gleva, der ein Bruder Jhrer
Mutter iſt und ſich meines Wiſſens noch am Leben be
ſindet?“

„Jch weiß nicht, ob er noch lebt. Jedenfalls habe ich
ebenſowenig jemals einen Verſuch gemacht. inich ihm z
nähern, als es ihm eingefallen iſt, ſich um mich zu kümmerm“

„Sie ſchrieben ihm auch nicht, als Sie durch die Un
treue eines Schurken um Jhr Vermögen gekommen waren
und als damit eine ſo verhängnisvolle Veränderung in
Jhren Lebensverhältniſſen eintrat t„Nein. Dieſe Veränderung war für mich kein An-
laß, bei irgend jemandem zu betteln am allerwenigſten
bei den Verwandten meiner Mutter.“

„Was wiſſen Sie denn überhaupt von der Geſchichte
Jhrer Familie Es geſchieht nicht aus müßiger Neugier,
daß ich Sie danach frage

„Jch weiß, daß mein Vater Selbſtmord beging, nach-
dem er wegen dienſtlicher Verfehlungen ſeinen Abſchied
aus der Armee hatte nehmen müſſen daß meine Mutter
von ihrer Familie höchſt lieblos behandelt wurde, und daß
ſie in dürftigen Verhältniſſen in Paris aus dem Leben ge
ſchieden iſt. Jhre Angehörigen wären danach wohl die
allerlehten geweſen, an die ich mich in einer ſchwierigen
Lage meines Lebens um Beiſtand gewendet hätte.“

Der Oberſt nickte.

(Fortſetzung folgt.
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zow, Semen Papkow, Georgi Garkow ſind heute wieder ergriffen
worden.

Das nach Leipzig verkehrende Auto e geſtern
abend auf der Heimfahrt nach hier an der Tümpelbrücke
einen unbeabſichtigten Aufenthalt. Durch Reißen der Kette
wurde es außer Gefecht geſetzt und die Fahrgäſte mußten
den Heimmarſch zu Fuß aufnehmen.

Achtung auf Brandſtifter! Wie wichtig es iſt, auf
das ſchärfſte Erntevorröte zu bewachen, iſt mehrfach von
amtlichen Stellen ausgeführt worden. Warum man gut
täte, nach Möglichkeit in jedem Dorfe einen guten Sicher-

itsdienſt einzurichten, legen die Mitteilungen der Deut-
chen Landwirtſchafts-Geſellſchaft“ überzeugend dar. In

engliſchen Mühlenblatte „Milling“ berauſcht ſich die
engliſche Phantaſie an dem Gedanken, daß engliſche Flug-
zeuge das in Garben ſtehende Getreide durch Brandbomben
in Flammen ſetzen könnten. So ganz einfach iſt das zwar
nicht; aber die engliſchen Schurken hoffen ſehr ſtark, „daß
unſere Flieger, welche die deutſchen Getreidefelder viel
beſſer angreifen können, als die deutſchen Luftſchiffe die
unſrigen, ausgedehnte und gut organiſierte
Angriffe auf die weiten land wirtſchaftlichen
Bezirke Deutſchlands unternehmen werden,
um die Getreidefelder kurz vor der Ernte in
Brand zu ſtecken. Das Land iſt dort, beſonders auch
in Ungarn, viel freier als hier, ohne Hecken und Gräben,
und deswegen würde ſich das Feuer raſch ausbreiten und
ſchwieriger zu löſchen ſein“. Die Jdee iſt ſeltſam, aber
man wird ſie ſich als ein Zeugnis der gänzlich koſakiſchen
Denkweiſe aus dem „chriſtlichen“ England merken können.
Das die Befürchtungen vor Brandſtiftung für unſere Müh-
len und Speicher nicht von der Hand zu weiſen ſind, iſt ja
bekannt. Die ſchleſiſche Landwirtſchaftskammer rät deshalb
dazu, das Getreide im Felde vor Brandſtiftung zu ſchützen,
indem man es in möglichſt kleine, räumlich voneinander
entfernt ſtehende Feimen eindeckt. Auch der Landrat in
Jnſterburg warnt vor Brandſtiſtern, die in Sachſen gedun-
gen ſein ſollen, um in Polen Getreideſpeicher und Scheunen
in Brand zu ſtecken. Die großen Pühlen ſind ja im allge
meinen gut bewacht, um ſo mehr werden die kleinen Müh-
len, die von den Kommunen jetzt herangezogen werden, die
Scheunen und Speicher der Landwirte, vor dieſem Geſindel
gehütet werden müſſen. Die Dörfer können nicht ſtreng
und rückſichtslos genug in ihrem Mißtrauen gegen alles
fremde Volk ſein, das ſich unter allerlei Bezeichnungen bei
ihnen einſchleichen will. Dazu kommt noch die Gefahr durch
die ruſſiſchen Kriegsgefangenen, henen das Brandſtiften ja
vielfach im Blute liegt. Man wird alſo gut tun, in jedem
Dorfe einen organiſierten Sicherheitsdienſt einzurichten!

Die privilegierte Bürger-Scheiben- Schützengilde hielt am
Sonntag, den 1., und Montag den 2. Auguſt, ihr diesjähriges
Königsſchießen im engften Schützenkreis ab. Die Königswürde
erſchoß ſich Dachdeckermeiſter Hetzſcholdt, die Kronprinzen
würde Bäckermeiſter Hüthel, während den Ratsvorteil Stein-
ſetzmeiſter Mehnert erhielt.

Leitſätze für die Anſiedlung von Kriegsinvaliden. Jm An-
n an die Ratſchläge für Berufsberatung von Kriegsbeſchä-
igten wird von der Kriegsbeſchädigtenfürſorge in der Provinz
Sachſen für die Anſiedlung von Kriegsbeſchädigten folgendes
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durch die Siedelungsgeſellſchaft „Sachſenland“ in Halle im Wege

R ider Rentengutsgeſetzgehung. 2. Die Kreisfürſorgeſtellen werden
durch die Einwirkung auf Gemeinden, kirchliche Jnſtitute, Stif
tungen, größere Beſitzer uſw. für die billige Hergabe von Gelände
Sorge zu tragen haben. Es ſtehen z. Z. an geeigneten Gütern
oder Grundſtücken für die Jnvalidenanſiedlung Verfügung:
Schricke, Kreis Wolmirſtedt, Möſer, Kreis Jerichow 1, Groß-Wi
ſterwitz, Kreis Jerichow 2, Modelwitz, Kreis Merſeburg
Sömmerda, Kreis Weißenſee, Heinrichs, Kreis Schleuſingen, Grä
fendorf, Kreis Torgau, Bernterode, Kreis Heiligenſtadt. 3. Den
Kreisverbänden, Gemeinden und geeigneten gemeinnützigen Ver-
bänden iſt die Gewährung von Tilgungsdarlehen für die Ein-
richtung der Stellen und die Übernahme der Reſtrenten gegen
mäßigen Zinsfuß nahe zu legen. 4. Bei der Berufsberatung und
Auswahl der Anſiedler iſt zu beachten, daß im allgeweinen kein
Invalide ſeinem urſprünglichen Berufe entzogen werden ſoll,
jedoch ſind jedem Jnvaliden die Vorzüge des Landlebens in in-
dividueller Anwendung auf ſeine Fähigkeiten in das vichtige
Licht zu rücken. Die Auswahl der Bewerber muß ſehr vorſichtig
getroffen werden, doch ſoll die politiſche Geſinnung des Einzelnen
niemals Veranlaſſung zu ſeiner Ablehnung ſein. Dem Jnvali
den muß eine tüchtige Frau zur Seite ſtehen, oder er muß ſich in
Bälde verheiraten können. Wenn Geſchwiſter oder Eltern vor-
handen ſind, die mit ihm zuſammen wohnen wollen, ſo dürfte
auch dies ſchon genügen. Der Anſiedler ſoll aus eignen Mitteln
eine kleine Anzahlung aufbringen, damit er an dem Beſtehen
ſeines Grundſtückes intereſſiert iſt. Für bäuerliche Stellen kom-
ten nur ſolche Jnvaliden als Anſiedler in Betracht, die mit de-

ren Bewirtſchaftung vollkommen vertraut ſind. 5. Für die Wahl
der Größe eines Grundſtückes für einen Jnvaliden muß ſein
Wunſch entſcheidend ſein. Es kommen in Frage: a. Kleinſte
Stellen von ungefähr Morgen in der Nähe von Städten, ins-
beſondere von Großſtädten, für ſolche Leute, die weniger in der
Landwirtſchaft, ſondern mehr in der Jnduſtrie ihre weitere Be
ſchäftigung finden wollen. b. Gärtnerſtellen von 15-4 Morgen
auf gutem Boden, wo Obſt-, Spargel- und Gemüſezucht ſowie
andere Zweige der Kleinwirtſchaft betrieben und unter günſti-
gen Bedingungen abgeſetßt werden können. Jnvaliden, die zu
ſchwerer Arbeit nicht tauglich ſind, werden die auf dieſen Ste
len vorkommenden leichteren Gartenarbeiten verrichten und ſich
voll ernähren können. c. Ländliche Arbeiterſtellen in Größe bis
zu 10 Morgen. Auf dieſen ſoll ſich der Anſiedler eine Kuh hal
ten können und die Möglichkeit haben, im benachbarten Forſt
oder bei angrenzenden Gutsbeſitzern leichtere landwirtſchaftliche
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gewiſſes Maß körperlicher Rüſtigkeit beſitzen und etwas Vermö-
gen haben. Die Siedelungsgeſellſchaft „Sachſenland“, Halle g.
S., Hagenſtraße 2, iſt zur Erteilung jeder Auskunft gern bereit.

Der Krieg in den Schulchroniken. Die königliche Re-
gierung zu Königsberg hat die Volksſchullehrer ihres Be-
zirkes angewieſen, in den Schulchroniken ein möglichſt ge-
treues Bild der Wirkung des Krieges auf die engere Hei-
mat zu entwerfen. Daß dieſe zeitgemäße Anordnung nicht
nur für die Grenzbezirke unſeres Vaterlandes Bedeutung
hat, ſondern allgemeine Beachtung verdient, zeigt folgende
Stelle des Erlaſſes: „In die Schulchronik iſt nicht etwa eine
Ueberſicht über Veranlaſſung, Urſache und Verlauf des
Krieges, wie ſie der ſpäteren Geſchichtsſchreibung vorbehal-
ten bleibt, einzutragen, ſondern eine Schilderung der Ein-
wirkung der Kriegsereigniſſe auf die Schule und die zum
Sdiulverband gehörigen politiſchen Gemeinden, Gutsbezirke
uſw. Dabei iſt beſonderer Wert zu legen auf Nachrichten
über die Beteiligung der Gemeindeglieder am Kriege und
an der Kriegswohlfahrtspflege, auf ihre Mitarbeit an den
großen Aufgaben der Gegenwart, auf die Wirkung der be-
hördlichen Maßnahmen, auf die Erlebniſſe der Gemeinde
glieder im Felde und daheim bei Berührung mit dem Fein-
de. Feldpoſtbriefe, Skizzen und einſchlägige Zeitungsarti-
kel können dabei verwertet und geeignetenfalls der Chronik
einverleibt werden.“ Daß ſich die Lehrer dieſer zwar ſchwie
rigen, aber dankbaren Aufgabe gern annehmen werden,
darf man zuverſichtlich erwarten; daher werden ſpätere
Zeiten und Geſchlechter überall ſichere Dokumente über die
Wirkung des Weltkrieges auf die engere Heimat vorfinden.

Eine LandesMehlreſerve für Verſchiebungen in der Be
völkerungsziffer. Der preußiſchen Regierung iſt eine Mehlre

erve zur Verfügung geſtellt, aus der ſolche Veränderungen inbe Bevölkerung Wrdaſgtgt werden en, die von der
Reichsderteilungsſtelle dei der Aufſtellung des Verteilungspla
nes nicht vorgeſehen werden konnten. Dieſe Mehlreſerve kann
einmal verwendet werden für die Ernährung zurückgehaltener
ausländiſcher Arbeiter und bei ſtarkem Zuzug von inländiſchen
Wanderarbeitern, deren Mehlverbrauch aus dem dem
Kreiſe zuſtehenden Anteil nicht gedeckt werden kann. Auch bei
der Anweſenheit von Arbeitern in größerer Zahl zur Ausfüh
rung von Bauten der Heeresverwaltung kann ein Zuſchuß aus
der Landesreſerve gewährt werden. eiterhin e ten die
Kreiſe, in denen ſich noch oſtpreußiſche Flüchtlinge befinden, imBedarfsfall einen Zuſchüuß aus der Landesreſerve. Eine Be
rückſichtigung erforderten auch die Schwankungen in der Bevöl
kerungszahl, die in den Kur und Badeorten durch den Frem
denverkehr während der Sommermonate entſtehen.

Der Bedarf Deutſchlands an pflanzlichen Oelen und
Fetten wird in Friedenszeiten zu einem großen Teil aus
dem Auslande eingeführt. Nachdem die Einfuhr durch den
Krieg unterbunden iſt, gewinnt die Erzeugung von Oel aus
heimiſchen Früchten zunehmende Bedentung.
de in Deutſchland Oel hauptſächlich aus Raps und Rübſen
rzeugt. Gar nicht oder wenig beachtet blieb die Oelgewin-
nung aus Nüfſſen, Obſtkernen, Weintraubenkernen, Buch-
eckern und Hedrichſaat. Die Land wirte werdet gut tun,
der Einerntung und Aufbewahrung dieſer Früchte und
Fruchtteile in dieſem Herbſt beſondere Aufmerkſamkeit zu
zuwenden. Wir glauben in der Annahme nicht fehl zu
gehen, daß auch die Behörden ſich mit der Frage der Oel-
nung aus einheimiſchen Früchten eingehend beſchäf-

gen.
*Der Kampf um das „Hotel“. Der Kampf gegen die

Fremdwörter hat auch an dem Wort „Hotel“ nicht Halt ge-
macht, und ſo iſt um dieſe Bezeichnung ein erbitterter Streit
entbrannt, in dem auf der einen Seite die Gaſtwirte das
überall vorhandene und überall bekannte Wort verteidigen,
während die Behörden an ſeine Stelle eine andere Bezeich-
nung geſetzt haben wollen, die uns ſehr neu und ſehr un-
gewohnt anmutet, weil ſie eben veraltet iſt. So hat das
Stellvertretende Generalkommando des 11. Armeekorps ver-
fügt, daß das Wort „Hotel“ aus Firmenſchildern beſeitigt
werden ſolle, und ſeiner Verfügung dadurch beſonderen
Nachdruck verliehen, daß es ſolchen Betrieben, die das Wort
„Hotel“ noch weiter führen, das Militärverbot in
Ausſicht ſtellte. Der Internationale Hotelbeſitzer-
verein hat jetzt in dieſer Angelegenheit an das Reichs-
amt des Jnnern eine Eingabe gerichtet, worin er darauf
hinweiſt, daß eine ſolche Verfügung für viele Hotelbeſitzer
eine ſchwere wirtſchaftliche Schädigung bedeutet. Jn der
Eingabe heißt es dann weiter: „Weiteſte Schichten des deut-
ſchen Reiſepublikums haben ſich ſeit Jahrzehnten daran ge-
wöhnt, mit dem Wort Hotel den Begriff eines beſonders
guten und neuzeitlichen Gaſthofbetriebes zu verbinden.
Sie haben ſich umgekehrt unbedingt daran gewöhnt, unter
Gaſthöfen nur Beherbergungsbetriebe zu verſtehen, die ſich
Zurch beſondere „Einfachheit von den Hotels unterſcheiden.
G r m Sauſe, vons nur die Bezeichnung Gaſthof vder
HDallhaus trägt, haftet zum mindeſten in allen jenen Plätzen,
die ſich eines einigermaßen regen Fremdenverkehrs er-
Neuen können, ein gewiſſer Schein der betriebstechniſchen
inderwertigkeit. Auch für weitaus die meiſten deutſchen
Reiſegäſte ſtellt ſich die Sache ſo dar, als ob ſie in einem
ſolchen Hanſe nicht dasſelbe geboten erhielten wie im Hotel.“

denten iſt u. E. nicht ſtichhaltig, denn wenn kein
Eaſthaus mehr die Bezeichnung „Hotel“ trägt, kann aus
dem Fehlen dieſer Bezeichnung auch kein Schluß auf die
üalität gezogen werden. Den Unterſchied im Rang, d. h.
in den Preiſen, zu wiſſen, hat allerdings auch das Publikum
ein Jntereſſe. Jndes wird ſich das wohl bei gutem Willen
auch mit Vermeidung des franzöſiſchen „Hotel“ erreichen
laſſen, das doch eben nur „Gaſthaus“ bedeutet. Vielleicht
ließe ſich z. B. vonſeiten des genannten Gaſtwirte-Verban-
des eine Klaffeneinteilung der Gaſthäufer auf Grund der
durchſchnittlichen Zimmerpreiſe ſchaffen oder dergl.; würde
eine ſolche Rangbezeichnung dem Namen eines Gaſthauſes
angeführt, ſo wäre dem reiſenden Publikum zugleich am
beſten gedient. Denn dann wüßte es nicht nur, wie der
Wirt ſich einſchätzt, ſondern auch, welche Preiſe er fordert.
Und warum ließe ſich nicht ebenſo gut nach einem „Gaſthaus
erſter“ wie nach einem „Hotel“ fragen?

Blut als Nahrnungsmittel. Im allgemeinen beſteht
eine gewiſſe Schen vor dem Gedanken, das Blut als Nah-
rungsmittel in ſtarkem Maße zur Verwendung zu bringen,
wenn auch die Blutwurſt und die mancherlei Verwendung
von Fiſch und anderem Blut in der Küche dem zuwider-
ſprechen ſcheint. Aber die ärztliche Wiſſenſchaft, die nicht
müde wird, die der Ernährung nützlichen Stoffe aus der
rein theoretiſchen Erkenntnis der Werte der praktiſchen Nutz-
anwendung zuzuführen, rechnet mit der Tatſache des pſy-
chiſchen Widerſtandes gegen Blutnahrung. Ganz einig über
den Nutzen des Blutes in der menſchlichen Ernährung ſind
ſich auch die Phyſiologen noch nicht. Während der eine vor
ſchlägt, dem Brot Blut beizumiſchen, warnt ein anderer vor
der Ueberſchätzung der Wichtigkeit der Frage. Jedoch im
großen und ganzen iſt man ſich darüber einig, daß die Ver
wendung des Blutes als Nahrungsmittel empfohlen werden
kann. Der Frankfurter Arzt Blum hat in zahlreichen ei-
genen Verſuchen Geſamtblut an Hunde, Ratten und Katzen
verfüttert. Es ſtellte ſich heraus, daß Blut abführend wirkt.
Sthädigungen traten bei Verſuchen an Menſchen nicht zutage.
hleber die Ausnutzung des Blutes liegen noch wenig Erfah-

Seine eigenen Verſuche an Menſchen ergaben,
daß bei den roten Blutkörperchen 25 bis 30 Prozent N zu
Verluſt gehen, daß dagegen Fibrin und Serum ebenſogut
wie Fleiſcheiweiß ausgenutzt werden. Geſamtblut und defi-

rtes Blut werden weniger gut ausgenutzt, die Reſul-
tate waren nicht immer eindeutig. Allerdings ſind die Aerz-
te überzeugt, daß die Verwendung von Blut in noch blutiger
Form ſich nicht durchſetzen wird, ſondern, daß man es in ei-
ner ſchmackhaften, nicht mehr wie Blut ausſehenden Form
bieten müſſe, ſollte ſeine Einführung als Nahrungsmittel
gelingen.

Aus Provinz und Reich.
Corbetha, Auguſt. Das Eiſerne Kr eu z 2. Klaſſe

et Feldwebelleutnant Albin Weiſe, Oberpoſtaſſiſtent,
hier.

Erfurt, 2. Auguſt. Lebhafte Auftritte gab es während
des Wochenmarktes am Mittwoch wieder, als zwei Beamte
des ſtädtiſchen Gewerbekommiſſarigts die Prüfung der
Wagen und Gewichte vornahmen. Dieſe müſſen bekannt-
lich von zwei zu zwet Jahren neu geeicht und mit dem
neuen Eichſtempel verſehen ſein. Nicht weniger als 30 ſo-
genannte Balkenwagen und 4 Brückenwagen ſowie zahl-
reiche Gewichte, die den Vorſchriften nicht entſprachen, wur
den beſchlagnahmt und die Eigentümer, die ſich von dem
zahlreichen Publikum allerlei wenig ſchmeichelhafte Zurufe
gefallen laſſen mußten, haben nun Strafe zu gewäritgen.

Breslau, 4. Auguſt. Prinz Friedrich Wilhelm
von Preußen auf Schloß Camenz iſt mit Allerhöchſter
Genehmigung ſeinem Wunſche gemäß vom 1. Auguſt bis
15. September dem Stabe der Armee- Abteilung
Woyrſch zugeteilt worden. In den landrätlichen

Bisher wur-

m

Dieuſtgeſchäften wird er durch den Regierungs Affehor von
Mackenſen vertreten. Der Prinz war bisher in ſeiner
Eigenſchaft als Landrat des Kreiſes Frankenſtein von der
Königlichen Regierung zu Breslau als unabkömmlich
reklamiert.

Hannover, 2. Auguſt. Die ſtädtiſchen Maßnahmen
gegen ungünſtige Kartoffel- und Gemüſe-
preisbildung werden fortgeſetzt. Die Herabſetzung
des Kartoffelpreiſes auf 6 Pfg. rief in der Markthalle einen
großen Andrang der Käuferinnen hervor. Auch die Hän d-
ler ſahen ſich vielfach zu einem Nachgeben der Preiſe ver-
anlaßt, da ihnen die Käufer fernblieben. Es ſind vom
Montag ab weiter im Preiſe herabgeſetzt: Grüne Bohnen
auf 6 Pfg. das Pfund, Wurzeln auf 6 Pfg. das Bund, wei-
ßer und Wirſingkohl auf 8 Pfg. der Kopf, grüner Salat auf
10 Pfg. für vier Köpfe. Die ſtädtiſche Gartendirektion will
ferner jetzt das Obſt, das an verſchiedenen Straßen und
Wegen in Wülfel, Kirchrode und Stöcken gewachſen iſt, zum
Verkauf bringen. Dasſelbe wird demnächſt die Provin-
zialver waltung auf ihren Straßen tun. Damit
wird alſo auch hier durch Umgehung des Zwiſchenhandels
die Ware direkt an die Verbraucher gebracht.

Dom Auslande.
Wieder eine Luftſpiegelnng in Böhmen!

In letzter Zeit ſind in Böhmen wiederholt Luftſpiege
lungen beobachtet worden, ſo jetzt am weſtlichen Himmel in
Hoſtowitz. Die ganze Bevölkerung war auf den Beinen
und erfeute ſich an dem großartigen Bilde, das der Himmel
widerſpiegelte. Jm Norden, auf einer Anhöhe, lag eine
ſchöne, terraſſenförmig aufgebaute Stadt mit weißen Häu-
ſern. Von Weſten galoppierte ein Reiter heran, dem vor
ſichtig eine größere Reiterſchar ſolgte. Sie ritten nicht in
die Stadt, ſondern an den weißen Häuſer- und Garten-
mauern entlang bis zu einem Einſchnitt, wo alle Reiter
verſchwanden. Unter der Stadt lag ein romantiſches Tal,
das ein Fluß durchſtrömte. Auf dem andern Ufer lag eine
kleinere Stadt. Die Gegend dahinter ſtieg ſanft an, die
Berglehne war mit Wäldern, Feldern und Wieſen hewach-
ſen. Nach und nach verſchwand dieſe Stadt, und über den
Fluß wölbte ſich eine Brücke. Jm Hintergrunde bewegten
ſich mehrere Reihen Jnfanterie in entwickelter Linie gegen
den Wald. Dann tauchte jeboch aus dem Wald ein Reiter
auf, und nun zvg alles ſich zurück. Allmählich verlor ſich
das Bild in der Dunkelheit

Gerichtszettung
Kriegsſchwätzereien im privaten Familienkreiſe

Jm April d. J. war der Sänger und Kaufmann Au-
rela Borriß aus Wilmersdorf, ein in Amerika naturali-
ſierter Ruſſe, von der Strafkammer des Landgerichts III
Berlin wegen Vergehens gegen das Belagerungsgefſetz
vom 4. Juni 1851 zu einer Woche Gefängnis verurteilt
worden. Borriß hatte anläßlich einer Geburtstagsfeier in
der Wohnung de Käte B. in Charklotten-burg ganz törichte Behauptungen aufgeſtellt, die er angeb-
lich von einem „Offizier aus dem Kriegsminiſterium“ ge-
hört haben wollte. Es handelte ſich um törichte Sch wätz e
reien über den Krieg von der Art, wie ſie von der
V sdrücklich unterſagt worden waren. Das

r Gbaoufuteto rinr Schauſpielerin

HärheBehorde aus
richt erblickte ſeinerzeit in den Bemerkungen des Angeklag-
ten einen Verſtoß gegen die auf Grund des Belagerungs-
geſetzes erlaſſene Verordnung des Oberkommandierenden
in den Marken, nach der „Veröffſentlichungen und Mittei-
lungen militäriſcher Angelegenheiten“ verboten ſind. Gegen
das Urteil der Strafkammer legte B. durch ſeinen Verteidi-
ger Reviſion ein. Das Reichsgericht kam zu der Au
hebung des Urteils und Zurückverweiſung der Sas
an die Strafkammer aus folgenden Gründen: Die fraglich
Mitteilung muß geeignet ſein, die öffentliche Sicher
heit zu verletzen. Jn dem vorliegenden Fall hand!
es ſich um ein Geſpräch in ganz begrenztem privaten Far
lienkreis, durch das eine Gefährdung der öffentlic
Sicherheit gar nicht eintreten konnte. Wenn jenes Ver
von Mitteilungen militäriſcher Angelegenheiten“ auch auf
engſte Privatkreiſe ausgedehnt werden kfönne, ſo ſei in der
Konſequenz überhaupt jedes Geſpräch über den Krieg ver-
boten, da es ſich hierbei doch ausſchließlich um militäriſche
Angelegenheiten handle. Aus dieſem Grunde ſei die An-
wendung jener Verordnung in dem vorliegenden Fall nicht
haltbar.

Es wird ſich aber ſehr empfehlen, Kriegsſchwätzereien
auch im Familienkreiſe zu unterdrücken, denn was man zu
Hauſe ſpricht, fährt einem draußen leicht heraus und
kann dann ſehr gefährlich ſein.
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Literariſches.
D. Gennrich, Generalſuperintendent in Magdeburg. Dasdeutſche Lied unſer Kriegsverbündeter. Predigt über Pſalm 98

gehalten im Magdeburger Dom, mit einem Titelbild von Fran
Staſſen. Evangel. Buchhandlung, Magdeburg.

a

Preis 30
Nicht nur den Hörern der Predigt, auf deren Wunſch ſie im

Druck erſchien, ſondern auch den zahlreichen Freunden des umdie Kirchenmuſik verdienten Verfeaſſers wird das ſchmuck ausge-

ſtattete Heft eine wertvolle Gabe ſein. Gern werden wir uns
vom Verfaſſer zeigen laſſen, worin die Macht unſeres deutſchen
Liedes beruht, aus welchem Quell es fließt, welche Pflicht wir
ihm gegenüber haben. Möge das Heft viele Leſer finden.

undel Verkehr Dolkswirtſchaft
X Das neue deutſch-bulgariſche Finanzgeſchäft. Das

unter Führung der Diskonto- Geſellſchaft ſtehende
Banken-Konſortium, das im Juli 1914 120 Millionen Frs.
Bulgariſche Schatzwechſel übernommen und damit die
Option auf zwei Serien von je 250 Millionen Frs.
Bulgariſche 5proz. Staatsanleihe ſich geſichert hatte, hat die
Option auf die erſte Serie dieſer Anleihe, die mit dem 1.
Auguſt d. J. ablief, ausgeübt. Aus dem Erlös werden die
vobenerwähnten 120 Millionen Frs. Schatzſcheine zur Ein-
löſung gebracht. Die Einlöſung erfolgt zum Kurſe von
81,25 Mk. für 100 Frs. Mit der Ausübung dieſer Option
hat ſich das Konſortium bis zum 1. Auguſt 1917 die Option
auf die zweite Serie von 250 Millionen Frs. der Anleihe,
ſowie darüber hinaus das Anrecht auf den Bau der Eiſen-
bahn von Michgilovo-Haskovo nach Porto Lagos, ſowie auf
den Ausbau des Hafens von Porto Lagos geſichert.

Marktberichte.
Delitzſch, 2. Auguſt. Auf dem Schweinemarkt am

31. Juli waren 60 Paar Ferkel zum Verkauf geſtellt. Bei
wenig Nachfrage wurde das Paar zum Preiſe von 20—30
Mark verkauft.

I 1

maſſt

räun
e

verle

hülſt

Flon

biſche

doni

deten
nicht

ziehe
Liige
frar
geſin
hafte

von
Beut
blind
zöſiſch

ſich v
careé,

ihrer
ſichts
erbitt
ren d
menr
Fried
vas L
(oſigk
die K
Welt
und 1
freige
lichem

Volks
Vae

u

der ja
Unter
aus d
Miniſ
lichen


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 181.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 181 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]







